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6 !̂ er Gartensalon hatte eine etwas dürftige Ausstattung
(zS mit steifbeinenen , perkalüberzogenen Empiremöbeln , da¬

zwischen waren ein paar Glasschränkeaus den dreißiger
Jahren gestellt, die recht gewöhnliche Porzellanfiguren bargen.
Auf allen Stühlen, den Sofas und an den Wänden lehnten
Bilder . Die Fürstin ging von einem zum andern — Hanse
stand seitwärts , der Forstmeister folgte.

„Die Lieblinge meines Gemahls sollen hier bleiben —
aber es thut mir weh, auch die anderen zu verbannen . Er
konnte sich von keinem trennen , das Jagd und Wald dar¬
stellte , und zu Geschenken ließ er sie kopieren — sehen Sie
einmal, Hanse, die spielenden Häschen."

Der Forstmeister hielt das Bild empor , sie mußte
herantreten . Während sich die Fürstin nach einer anderen
Seite wandte , fragte er : „Sie lieben das gewiß mehr , als
ein verendendes Reh zu sehen oder dort die von der Meute
gehetzte Sau !"

„Nach Damenart , nicht wahr ?" gab sie geärgert zurück.
„Heute kommt aber diese vorauszusetzende Sentimentalität
nicht mehr zu ihrem Recht — ist uns doch der Kampf ums
Dasein nicht erspart — warum sollen wir nervenschwach
werden bei einem gehetzten Wild ? Das Leben hetzt uns ja
selber in ähnlicher Weise !"

„Oho," sagte er , „Sie sind also eine emanzipations¬
lustige Dame ?"

„Und das ist Ihnen , selbst im besten Sinne, nicht sym
pathisch ." Sie wurde zornrot unter seinem forschenden Blick.

„Nein ! Das heißt, über dies im ,besten Sinne^ möchte
ich mich gern von Ihnen belehren lassen — wollen Sie?"

„Ich habe jetzt keine Zeit !"
„Daraus entnehme ich, Sie wollen nicht !"
„Eine Auslegung in Ihrem Sinne steht Ihnen frei !"
Die schlanke Gestalt der Fürstin stand vor einem großen

Bilde . „Sehen Sie doch , lieber Forstmeister — als der
Fürst diesen Sechzehnender geschossen hatte , kam man im
Zuge mit Fanfaren in den Schloßhof. An jenem Tage
stifteten wir Damen einen Jagdorden. Ach , man amüsierte
sich damals recht harmlos . Die Gestalten auf der Freitreppe
mit den Reifröckeu , das war die gute Jeben und ich . Ich
hatte anfangs solche Angst vor den Flinten und Hunden —
das mußte ich mir abgewöhnen. Ja , Hanse, Sie werden die
Erfahrung auch noch machen — in der Ehe fügt man sich."

„Ich glaube kaum , Durchlaucht! Ich werde wohl nicht
heiraten !"

„Und — waruni denn nicht ?"
Hanse schlug die klugeu Augen weit auf und betonte

hell und klar : „Weil ich keinen Mann — werde ernähren
können !"

„Ernähren — aber Hanse — ?"
Die Mundwinkel des jungen Mädchens zuckten spöttisch

— da stand er nun neben ihr und durfte ungefragt nichts
sagen und nicht einsprechen — mußte sie ausreden lassen.
Das war ein köstliches Bewußtsein : „Heutzutage, Durch¬
laucht , baut der Manu nicht mehr auf seine eigene Kraft
und nimmt für sich und seine Familie den Kampf um die
Existenz auf . Sie , die er gnädig erwählt , muß ihm eine
Mitgift mitbringen , sonst kann er ja nicht existieren . Hat
er Besitz, mag er sich nicht einschränken ." Sie richtete sich
noch ein wenig höher , wie streitbereit auf . „Ich habe kein
Vermögen — ich bin also zu dem Ausspruch berechtigt ."

Fürstin Anna sah ein Weilchen sinnend vor sich hin.
„Hm , wäre denn aber die Liebe ganz aus der Welt ge¬
kommen ?" fragte sie leise. „Das wäre sehr traurig — und
ich kann es nicht recht glauben ."

„Wenn eine mit Vermögen liebenswert ist — nun ja!
Auch kommt es noch vor, daß man sich verliebt in ein hübsches
Gesicht. Zu rechter Zeit warnt sich aber der von dieser un-
modischen Krankheit Befallene selber . Ich werde doch nicht
toll und blind — den Kopf verlieren ? Und dann zieht er
sich mit eigener Hand am Kragen zurück . Gefahr im An¬
zug ! Rette sich , wer kann !" Weißes Sommerkleid für junge Mädchen.

(Beschreibung Seite  201 .)

Zum erstenmal , seit sie das Trauerkleid trug , erklang
das sympathische Lachen der Fürstin wieder.

„Aber, Fräulein von Peddenberg, das ist eine förmliche
Kriegserklärung gegen die Männerwelt von heute ."

„Der Standpunkt des denkenden Mädchens von heute,
Durchlaucht!"

Langsam wandte sich die Fürstin zu dem Beamten herum.
„Und Sie, der Sie hier als Vertreter des angegriffenen

Geschlechts stehen, was haben Sie zu sagen ?"
Das Gesicht Henkes war ernst , seine Lippen fest zuge¬

kniffen gewesen . „Ich kann wenig dafür anführen — es ist
im allgemeinen wohl so ."

„Ah !" Gedehnt kam es von den Lippen der Witwe.
Ein anderes „ah !" stieß Hanse aus, wie ein Siegeston klang das.

„Eine Sache , die viel zu denken giebt. Liebe Hanse,
wie wollen Sie aber diesen Zuständen — wenn sie so zu¬
gespitzt sind — begegnen?"

„Mit Arbeit , Durchlaucht!" entgegnete das Mädchen
mit erneutem Blitzen der Augen.

„Fleißig sind Sie schon so . Mit Musik, mit Studien
und unserer Sonntagsschule füllen Sie doch jede Stunde aus ."

„Die Arbeit, welche ich meine, soll mich auf eigene Füße
stellen . Ich will hinaus — erstmals meine Musik ausnützen,
dabei weiter lernen . Ich werde das in Bälde den Eltern
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erklären , Bruder Hans wird mich unterstützen . Sobald mein
Vater den Kopf freier von Geschäften hat, wollen wir sprechen ."

„Sie sind ein tapferes Kind, Hanse . Und wenn Bruder
Hans nicht ausreicht — ich bin auch da ."

Sie gab dem jungen Mädchen die Hand , das Zeichen
zur Entlassung . Und als Hanse über die Schwelle war,
sagte sie dem Forstmeister: „Ich behalte die Bilder bis morgen— die Hauptsache war doch , daß sie drüben entfernt wurden.
Hier sind sie geduldet , bis ich mich über die Auswahl ent¬
schlossen habe ."

Hanse ging erregt durch das Vestibül , sie hatte ihn
nicht ansehen können , was für ein Gesicht er wohl gemacht
hatte, als sie sprach — dann kam sein Zugeständnis.

„Wenigstens nicht feige !" murmelte sie in sich hinein.Sie war draußen auf den Stufen , als die Thür hinter
ihr wieder geöffnet wurde ; schnelle Schritte — so fest und
bewußt trat er auf, das kannte sie schon . Natürlich, er war
doch auch eine Erscheinung von Kraftfülle und Männlichkeit
— äußerlich — „ aber nicht feige"

, mußte sie sich wieder sagen.
„Fräulein von Peddenbcrg !"
Sie wandte den Kopf.

. „Dulden Sie mich noch ein paar Schritte !"
„Der Park untersteht, so viel ich weiß, der Forstabteilung— also —"
„Was hat Sie eigentlich so kampflustig gemacht ?"
„Lieber Gott !" sagte sie spöttisch, „wenn man ein bißchen

klar sieht, wird das gleich so genannt . FreMch , es ist manches¬
mal unbequem!"

Ja , das war es ihm auch . Ilse anschwärmen — weiter
war er nicht gekommen . Er gehörte auch zu denen , die sich
rechtzeitig beim Kragen nahmen . Natürlich hatte er sich nach
den Verhältnissen ihres Vaters erkundigt — sie hätte darauf
schwören mögen.

„Wer aber den Blick klarerAugen nicht zu scheuen braucht ?"
„Es niag ja vorkommen , daß es auch solche giebt."
Er lachte. „Fräulein Hanse, Sie sind von einer rühren¬

den Offenheit!"
„Und Sie wohl nicht ?"
„Aha — Sie sind verletzt , daß ich nicht in Bewunderung

ausbrach , vorhin — aber ich verstehe in der That kaum
etwas von Musik , habe geringen Genuß — weshalb sollte
ich nicht ehrlich sein ?" Er sprach es gutmütig , aber sie
ärgerte sich doch ; andere Männer hatten ihre Art auch nicht
gern, sie wußte das . Und die überließen sie bald sich selber
— der eine wollte sich ihre Ueberlegenheitnicht gefallen lassen,
der andere scheute ihren Spott. Warum ließ er sie nicht
auch unbeachtet ? Sie blickte auf den feingeharkten Kies der
Allee hin , über den sie schritten , ganz taktgemäß, während
die Kronen der uralten Bäume sich leise im Winde regten,
die Vögel zirpend von Zweig zu Zweig huschten und die
Sonne so goldig warm über das alles hinstrahlte. Nach dem
Regen war ein frischer Erdgeruch da , den hatte sie gern.Mit der Spitze ihres Schirmes schleuderte sie ein Stein¬
chen zur Seite . „Ich bedauere Sie !" sagte sie verächtlich.

„O , unnütze Mühe , Fräulein von Peddenbcrg , wenn
mir der Genuß , in dem so viele schwelgen , Verständige und
Dumme, Gute und Böse — über alle scheint ja die Sonne —
entgeht, so giebt eS zahllose andere Dinge , die mir solchen
gewähren. Vor allem die reichhaltige Natur. , Wer mit
unserer Mutter , der Natur, sich hält — find ' t im Stengel¬
glas wohl eine Welt ! ' ruft mir Goethe zu , und das beachte
ich täglich ."

Sie kamen an das Gitter , wo der obere und untere
Park durch eine Fahrstraße geteilt wurde. Daß sie bis
dahin nichts zu erwidern gefunden hatte , ärgerte Hanse
aufs neue. Eben wollte sie sagen , daß ihre Wege sich hier
trennen müßten, und einen Besuch bei Meußels vorschützen,
da kam er ihr zuvor.

„Leider muß ich mich jetzt des Vergnügens , unser kleines,
heiteresZwiegespräch fortzusetzen , berauben — der Dienst ruft ."
Er stützte sich aufs Gitter . „Aber, ein andermal, nicht wahr?Sie sind sehr tapfer, Fräulein von Peddenbcrg, und ich achte
das . Sie haben Ihre Familie und die Fürstin Anna —
aber, wenn Sie so nebenher einmal in die Lage kommen
sollten , eines Freundes zu bedürfen — wollen Sie dann an
mich denken ?"

Sie blickte erstaunt auf und entgegnete halbleise , un¬
gläubig : „Das sagen Sie mir ?"

Er nickte ganz unbefangen . „Ich wollte , daß meine
Mutter sie kennte ! Eine einfache, aber kluge Frau . Wie die
siR wohl mit einer modernen jungen Dame abfände !"

„Ah , Versuchsobjekt ?"
„Können Sie denn nichts harmlos auffassen , Fräulein

Hanse? Bringen Sie mich doch nicht in die Lage , auch von
Bedauern zu sprechen , wie Sie vorhin . Meine Mutter hat
nämlich aus altmodischer Liebe geheiratet und zehn Jahre
auf meinenVater gewartet. Und sie wird sich auch wohl kaum
ausreden lassen, daß das Gernhaben so ganz abgeschafft sein
sollte . Vielleicht können Sie Studien machen an der alten
Frau ! ,Realistisch gründlich' steht jedenfalls mit auf Ihrem
Programm ! Also , wenn Sie einmal am Forsthanse vorbei¬
kommen ?"

Er streckte ihr die Hand hin , und sie mußte ihre Finger¬
spitzen hineinlegen, und so leise wie vorhin sagte sie : „Wenn
ich vorbei komme — "

Nun ging er abwärts und sie dem Platze zu , wo das
Elternhaus lag , und sie dachte an die alte Frau . Warum
sollte sie sich denn die verschollene , vcrklungene Romantik
nicht einmal ansehen — sie wollte es thun , ihm zum Trotz.

Eine Depesche in der Hand , eilte die Hofmarschallin
durch das Haus.

„Der Naubert soll die beste Livree anziehen ! Nannetto,
schaun Sie nach den Zimmern ! Wo ist denn die Köchin?
Mein Gott, nichts im Hause? Und wir sind nicht sicher , daß
man nicht den Abend bleibt? Aber schaun 's , Köchin , hab 'n
Sie denn gar keinen Einfall ! Muß i denn mit meinem
armen Hirn alles — ? Nein, Irene , wie lieb das nun von der
Gräfin Lisa ist , mir heimlich den Wink zu geben , daß man
nit so überfallen ist ! Aber die Ilse muß vorbereitet werden
— nit gesucht geputzt, recht charmant muß 's Mädel aussehen,
lind den Theetisch übernimmt sie . Dabei kommt so recht ihre
Grazie zum Vorschein . Hanse? Natürlich wieder einmal nit
zu finden ! Aber sie ist auch völlig Nebensache ! Nein , nit
nach ihr suchen lassen , wenn eins ausgegangen ist , schaut
alles erst recht unvorbereitet ans ! Jesses Maria ! Mir ver¬
geht schier der Atem ! Natürlich zieh ich

's neue Kleid an , das
vom Frank aus Frankfurt. Einfacheres kann's schon nit
geben ! Aber nun hilf mir , erbarme dich , Irene , was hab'
ich denn noch wollen?" Sie preßte ihre Schläfen mit der
Hand . „Ja so , den Toner! benachrichtigen — der gehört
ja auch dazu."

Sehr geräuschvoll riß sie die Thür des Arbeitszimmers
auf und rief hinein : „Da sitz

'
st richtig wieder an deinem

Schreibtisch , und im Haus können die wichtigsten Dinge vor¬
gehen — und du kümmerst dich nit darum ."

Der Hofmarschall hob den Kopf von einem Stoß Akten,
sein Gesicht sah blaß, gealtert aus. „Die Arbeit ist mir aller¬
dings einstweilen das Wichtigste !"

„Ach geh, all die dummen Papierln und Zahlen ! Die
können doch warten — "

„Eben nicht , mein Kind, der Fürst kapriziert sich auf
allerhand Revisionen — "

„Aber das Glück von unserm Kind geht doch vor ."
„Das Glück —" Herr von Peddenbcrg faßte nach der

Feder, die er hinter dem Ohr stecken hatte. „Wirklich , Hedi,
ich brauche jetzt alle meine Kraft — ich kann mich nicht

! durch jeden Einfall —"
Sie riß an seinem Schreibärmcl, mit dem er den ohne¬

hin schäbigen Rock , welchen er im Hause trug , schonen wollte.
„Zieh dich doch zum mindesten erst mal um . Die Zeit ver¬
geht , und der Sornstein kann jeden Augenblick hier sein.
Gräfin Lisa schickt mir ein Telegramm. Er hat ganz be¬
stimmte Absichten ,

's ist möglich , daß er heut schon spricht.
Sie deutet es besonders an , daß er ein Mann von schnellem
Entschluß ist."

Die zerstreuten Blicke des Hofmarschalls glitten wieder
nach den Papieren . „Ich verstehe nichts ! Worüber will er
sprechen ? Welcher Sornstein ?"

„Der Alte ! Er wird um Ilse anhalten . Ich habe dich
bereits neulich darauf vorbereitet. Aber denkst du an deine
Familie — Hast 's natürlich wieder vergessen !"

„Ich konnte es nicht für ernst nehmen ."
Sie rüttelte ihn , ihre Backen glühten in zorniger Röte.

„Willst dich auch noch bedenken , gelt ? Willst gar nein sagen,
wegen dem bissel Altersunterschied? Deinem Kind im Weg
stehen ? 's kommt freilich auf die Ilse an — aber die
ist schon klug ! Die weiß , was Reichtum bedeutet ! Hat 's
Gegenteil im Hause der Eltern kennen gelernt . Toner! , ich
bitt ' dich um der Barmherzigkeit willen — Ihre Stimme
zitterte in Thränen.

„Ja, " sagte er dumpf , wieder mit diesem furchtsamen
Blick nach seinem Arbeitstisch , „wenn's denn absolut ein Glück
sein soll ? Ich bin doch gewiß der letzte , der das nicht für
euch wollte !"

Sie küßte ihn . „O du prächtiges Mannerl du ! Und sei
auch recht charmant und unbefangen . Und wissen thun wir
von nix , nit vom Besuch und nit von der reellen Absicht.
Ach , Toner! , endlich , endlich eine Partie für meinen Lieb¬
ling, wie ich's wünsche !"

Herr von Peddenberg entledigte sich des Schreibärmels
und des alten Rocks und wollte nach der Thür des Neben¬
zimmers , um Wasser und Spiegel zu Hilfe zu nehmen.
„Endlich — sie ist doch blutjung ! Bei Hanse könnte man
das eher sagen ."

„Aber Tonerl, der Hans und die Hanse , die zwei sind
— gar nit , als ob sie unsere Kinder wären !" rief sie herüber
und lachte und verließ dann das Zimmer.

„Ja, " sagte der Hofmarschall , „sie haben nichts Leicht¬
sinniges, das ist wahr — " und er seufzte.

Eine halbe Stunde später hörte man das Hufschlagcn
zweier leichter Traber über den alten Platz hin und dann
hielt ein schöner Wagen vor dem Hause . Mit einiger Be¬
schwerlichkeit entstieg , von dem Diener unterstützt, ein korpu¬
lenter Herr dem Wagen, und zu gleicher Zeit wurde von Naubert,
der in der guten Livree steckte und sein blondes Haar eben
mit Wasser sehr glatt gebürstet hatte, die Hausthüre geöffnet.

„Bing !" machte sie mit scharfem Laut , und Naubert ver¬
beugte sich tief.

„Herr und Frau von Peddenberg zu Hause? Melden
— Graf Sornstein !"

Bing ! machte oben ein Fenster über ihm , und eine Se¬
kunde waren die lachenden Augen der Hofmarschallinsichtbar.
Und als Graf Sornstein dem Diener langsam die Stufen
hinauf folgte , kam aus einem Zimmer rechts die ganze Ge¬
stalt der Hausfrau zum Vorschein.

„Aber , das ist eine Ueberraschung , lieber Graf ! Hab'Sie nämlich anfahren sehen ! Bitt' Sie , wer hat hier nit
mit der Zeit die Angewohnheit, neugierig zu sein , angenom¬
men? " Sie reichte ihm die Hand . „ Willkommen, Graf!
Das nämlich , mit der Neugier , liegt bei uns Jssuns im
Blute — schaun 's, ein Fehler — gewiß —"

Der Graf lächelte nach dem Handkuß zu ihr auf , denn
er war kleiner . „Wo so viel Vorzüge einer alten Familie an¬

geerbtsind , verehrte Frau von Peddenberg ! Und ich selber
bin neugierig — zum Beispiel war ich's, Sie wiederzusehen ."

Er hatte einen rötlichen Schnauz - und Backenbart, wul¬
stige Lippen , eine dicke Nase , und sehr kleine Augen kämen
darüber zum Vorschein ; sein Haupthaar war gelichtet.

„Schaun aus wie die Gesundheit selber !" sagte die Hof¬
marschallin und ließ sich an seinem Arm ins Zimmer führen.

„Hähä ! Nun , man hat sich eine gewisse Frische und
Lebenslust zu bewahren gewußt. Ah, Frau von Lock ! Und,"
von Peddenberg trat eben ein , „da ist mein teurer Hof-
marschall ! Grüß Sie Gott — " Es war ciu langes Händc-
schütteln . Dann aber ließ sich der Besucher mit einem Laut
des Behagens in einen Stuhl sinken.

„Fehlen nur noch die Mädel ! Liebe Irene , schicke doch
nach den Baronessen."

„Hanse ist ausgegangen — aber Ilse will ich selber
holen ."

„Ja , die Mädel," sagte die Mutter mit einem zärtlichen
Augenaufschlag, „Hanse ist der Liebling der alten Fürstin;
sie macheu viel Musik zusammen , und Fürstin Luisa käun die
Ilse gar nicht mehr entbehren."

„Sie ist auch sozusagen — " Graf Sornstein hielt inne,
und Frau Hedwig half aus : „Der Sonnenschein unseres
Hauses."

„Ja , .so ue Art Lebenselixir!" Nun hatte er das Wort
und brachte es mit Nachdruck. Und dann kam Ilse , sehr
einfach und ungemcin lieblich in einem rosa Kleide . „Ah —
der Frühling ! Wie ein Schmetterling !" Sornstein kniff
seine kleinen Augen noch mehr zu . „Und reizende Toilette,
Kontrast zur Haarfarbe sehr wirksam . Würde Ihnen raten,
das oft zu tragen ."

Ilse lachte . „Interessieren Sie sich für Toiletten, Graf
Sornstein ?"

„Aber Baroneß ! Halbe Lebensaufgabe. Eine schöne
Frau in schöner Umrahmung — welch ein Studium erfordert
das ! Und ich geh noch weiter. Die Zimmer sollen dem Teint,
dem Charakter entsprechen ."

„Tonerl — hör ' nur , was du uns alles schuldig ge¬
blieben bist," rief die Hofmarschallin.

„Und das führten Sie mit der verstorbenen Fran Gräsin
durch ?" fragte Ilse.

Er hustete . „Nicht so ganz — hähä — sie war näm¬
lich sehr weltfremd. Keine mondaine Frau — da verbietet
sich das . Aber heute , uicht wahr , ist Mondaineseiu doch ein
Erfordernis , quasi."

Ilse trat an den Theetisch, der vom Diener aufgestellt
war , und Graf Sornstein beobachtete jede ihrer Bewegungen.

„Welche Biegsamkeit ! Sie ist charmant !"
„Und so ein Kind," flüsterte ihm die Mutter zu . „So

ein unberührtes Herz !"
„Aber — " er neigte den Kopf auf dem kurzen Halse,

„sie weiß , daß sie schön ist. Nein, nein , streiten Sie mir das
nicht ab . Ich sehe das ganz deutlich, liebe Frau von Pedden¬
berg — ein alter Kenner und Verehrer des schönen Geschlechts."

„Lieber Graf — die Spiegel sind halt erfunden —
klagen 's die an !"

„Sehr gut gesagt , außerordentlich gut ." Er legte ge¬
räuschlos seine fetten Hände zusammen; dann nahm er von
Ilse seinen Thee entgegen. „ Den Zucker bitte von Ihren
Händchen ! Tausend Dank, leg' mich zu Füßen — zu Ihren
kleinen Füßen — ganz Sklave . Würden Sie die Gnade
haben, einen solchen aufzunehmen, Baroneß ?"

Sie lachte, errötete, hängte ihr Köpfchen auf eine Seite
und blinzelte ihn an . „Aber, Herr Graf, ich bin doch kein
Gnadenbild ?"

„Eine kleine Herzensbeherrscherin sind Sie ! Und nun
lassen Sie mich dankbar die Finger küssen , die mir die Er¬
quickung gereicht haben."

Herr von Peddenberg sah die beiden nebeneinander
stehen , sein Blick trübte sich — konnte es seiner Frau wirk¬
lich ernst sein ? Und würde er ja sagen müssen — hier,
wie schon so oft, gegen seine Ueberzeugung?

Der Graf rührte in seiner Theetasse . „Sehr bald müssen
Sie sämtlich zu mir herüberkommen . Baroneß , ohne Ueber¬
treibung , mein Besitztum ist ein kleines Paradies! Und im
Winter bin ich in Paris oder Berlin oder London — immer
mitten drin im Strom. Man muß seine Zeit genießen!
0arps clisin ! Hätte meine selige Frau das geliebt , welch
ein Leben würde sie haben führen können , Sie war eine ver¬
schlossene , ernste Natur. Und in mir — Lebenslust, Ba¬
roneß, " ein Seufzer zu der Hofmarschallin hin . „Nur, daß
man niemanden hat, der das teilt."

Frau von Peddenberg zupfte die echten Spitzen zurecht.
„Lieber Graf , Sie sind auch noch zum Lebensgenuß be¬
rechtigt . Mein Maun hat sich vorzeitig unter der Arbeit alt
worden lassen . Ilse hat meine Natur, sie ist immer heiter."

„Welch ein Vorzug !"
Man sprach von den Ahnen , der Graf mußte „die

Jssuns" sehen , die im Schreibzimmer der Hausfrau hingen.Mit einem Blick befahl die Mutter der Tochter , zurückzu¬
bleiben , und während sie eine Nokokodame zeigte , welcher Ilse
gleichen sollte, sagte der Gast : „Sie ist ein Engel ! Herr von
Peddenberg, konnten Sie sich entschließen — mir das Schicksal
Ihrer Tochter anzuvertrauen ?"

„Eine großeEhre — Sehr schwer nur wollten die Worte
über die Lippen des Vaters , da traf ihn ein Blick seiner
Frau . „Welch eine Einwendung könnte ich haben ! Keine
— im Gegenteil — große Freude !" Er wischte mit der
Hand über seine eiskalt werdende Stirn . „Das letzte Work
muß allerdings die Kleine sprechen — Ilse — selber !"

„Und das ist selbstverständlich : ja ! Sie ist ja so harm¬
los, wie sie scheint , klug genug , einen rechten Mann, seinen
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Wert und seine Position schätzen zu können, " beeilte sich Frau !
Hedwig mit warmem Ton und feucht schimmernden Augen ^
zu sagen.

Und GrafSornstein , der etwas überrascht bei den Wortendes Hofmarschalls geblickt hatte, küßte ihr die Hand und sagte:„Ich bin glücklich . Sie stellen den Frühling an meine Seite!
Ich bin sehr glücklich und werde Ihr Geschenk zu schätzenwissen ." Dann , nach kurzem Sinnen : „Baroneß Ilse — "

„Soll ich sie rufen ?"
„Nein !" Zum erstenmal kam ein männlicherer Ton bei

ihm durch . „Ich möchte sie nicht überrumpeln — ich möchte
sie vorbereitet wissen . Sie soll ernstlich darüber nachdenken,ob sie dem älteren Mann folgen kann ."

„Aber, Graf, " die Hofmarschallin ließ den Aufschub nur
ungern zu , „das ist doch gar nicht — und Ilse — "

Ihr Gatte drückte dem Gast die Hand . „Sie haben recht."
„Ich komme in den nächsten Tagen , um mir die Ant¬wort zu holen !"
„Wie sie ausfällt , missen Sie ja jetzt schon ! Dazu brauchteins nit prophezeien zu können !" rief die Hausfrau . Als

man ins andere Zimmer zurückkehrte, stand Hanse neben Ilse.Nie hatte die Mutter die Ungleichheit der Schwestern
mehr empfunden als in diesem Augenblick , und Herr von
Peddenbcrg fühlte doppelte Teilnahme für sein Lieblings¬kind — sie , die ein so warmes Herz hatte , das niemand
besser kannte als er, sie würde wohl ungeliebt und unbcgehrt
durchs Leben gehen.

Vom Hausherrn und seiner Gattin über den Flur ge¬leitet , begab sich der Gast zu dem Wagen zurück, die jungen
Mädchen standen am Fenster — noch einmal grüßte er hinauf.

„Ein echter Kavalier !" murmelte Irene von Lock.
Ilse wandte sich rasch um und tippte gegen Hansens

Schultern . „Wie findest du den Grafen Sornstein ?"
„Einfach unsympathisch ."
„Du — ich soll ihn aber — " sie drehte sich der eben

eintretenden Mutter zu , „nicht wahr — das ist der , um
dessentwillen du mir neulich die lange Rede gehalten hast —
von der Vernunft und dem seltenen Glück — ich soll ihn
heiraten !"

Das Gesicht der Näherkommenden strahlte. „Er hat
freilich soeben um dich angehalten . Und du bist mein gutesKind — gelt , mein sehr gutes Kind !" Sie breitete die
Arme aus.

Aber Ilse ließ das unbeachtet , ihr Gesicht war plötzlich
sehr ernst und viel bleicher . „Hat schon stammelte
sie und dann : „Ich wollte , das hättest du mir nicht gesagt,Mama — jetzt noch nicht !"

„Aber , du herziger Kindskopf , in zwei Tagen holt er !
sich die Antwort von dir . Den Segen von Papa und mir
hat er . Er ist ganz hingerissen von dir — schau, und welche
Rücksicht — eine Bedenkzeit für dich ! Als ob mein Jlserl
sich da zu bedenken Hütte, Gräfin Sornstein zu werden —
Gott , was wird man dich in der ganzen Provinz beneiden ."

Aber Ilse sagte nichts , sie schlug beide Hände vor das
Gesicht und eilte an der Mutter vorüber und hinaus,

Frau von Peddenbergserstaunter Ausruf erstarb ihr
auf den Lippen , denn unten ans dem Pflaster ward aufs
neue Hufschlag hörbar — ein Wagen rollte vor, und das
Klatschen einer Peitsche wurde laut.

„Wer kommt denn — "
„Hofmarschall , Hofmarschall !" rief es nach den Fensterndes Erdgeschosses hinüber.
„Das ist ja der Fürst selber ."
Die beiden Frauen blieben hinter den Vorhängen, daß

es ja nicht den Anschein hatte, als lauschten sie hinüber.
Im Zimmer nebenan wurde ein Flügel geöffnet . „Zu

Befehl , Durchlaucht — bin zu Hause und komme sofort !"
„Nein , Sie brauchen nicht herunter , es läßt sich so

machen . Wollen die Racker wohl stehen?" Der Fürst leitete
selber den kleinen Jagdwagen, hinter ihm saßen der Forstmeister
und der Kammerrat Meußel . Die unruhigen Tiere hörten das
Herannahen eines zweiten Gespanns , eines Landauers , der
die Fürstin Luisa mit ihren beiden Vettern brachte.

„Aha," sagte Frau von Peddenberg, „scheint ein Aus¬
flug nach ,dem Nimrotü zu sein — geht wohl gar mit auf
den Anstand, die Fürstin . Das wäre aber fesch ."

Die schöne Frau war im eifrigen Gespräch mit ihren
Begleitern , sie beugte sich , lebhaft gestikulierend , zurück und
lachte.

„Besonders schaun die Vettern aus Palermo nit aus !"
sagte Frau von Peddenbcrg.

„Aber einen hübschen Schnurrbart hat der neben der
Fürstin," meinte Irene.

Schwarze, wohlfrisierte Pnppcnköpfe erschienen sie Hanse,
da war der Forstmeister Henke in seiner Jagdkleidung doch
ein anderer Mann . Die beiden hatten dicke , kurze Stöcke
in den Händen und weiße Hüte.

Zwischen dein Aufschlagen mit den Hufen , schallte es
von der schrillen Stimme des Fürsten empor: „Nur fragen— wie weit Sie mit der Zusammenstellung der Akten sind ?"

„Durchlaucht, es ist eine große Arbeit — "
„Zu der Sie auch außerordentlich viel Zeit brauchen!

Kann ich morgen darüber Vortrag haben?"
„Durchlaucht — ich glaube kaum , daß ich bis heute

abend — "
„So nehmen Sie die Nacht zu Hilfe !" kam es kurz

herüber.
„Ich werde es thun , Durchlaucht !"
Ein Ruck, nun tanzten die Tiere davon, und der andere

Wagen folgte.
„Wie sein Vater — der hatte auch immer was im

Vorbeifahren zu bestellen !" sagte Frau von Peddenberg.

„Die Fürstin so ohne jede Damenbegleitung?"
„Sie will ja keinen Spion — hat sie mit Beziehung

auf die Jeben gesagt — Na , daß sie sich grad genieren thut,
läßt sich nit behaupten !"

„Und das Schwarz kleidet sie gar nicht !" meinte Irene.
„Sie will auch gern die tiefe Tranerzeit abkürzen —

hat sie zu Ilse gesagt . So eine junge schöne Frau immer
in Schwarz, das ist auch langweilig !"

Noch ein Wagen , aber schwerfälliger.
„Auch ein Küchenwagen! Schau , die machen es sich

bequem !" rief Frau Hedwig . „Das ist fesch . Wo mag denn
Ilse sein ?" wandte sie sich an Hanse.

„Gewiß auf ihrem Zimmer ."
„Will gewiß erst einmal allein an ihr Glück denken — "
„So ungemein glücklich sah sie gar nicht aus, Mama !"
„Ach, was du schwatzt — wie ich meine Ilse kenne — " ISie gähnte leise. „Aber, nun laßt's mich einmal aus, Kinder,

sagt nichts und fragt nichts , das ist ein gar zu anstrengenderTag gewesen ." Sie warf sich auf die Chaiselongue und
schloß die Augen. „Rein um meinen Mittagsschlaf bin ich
gekommen," noch einmal gähnend , „sehr eine fesche Frauwird die Ilse werden!"

Hanse trat in das Arbeitszimmer des Vaters . Der
Hofmarschall stand mitten in dem Raume und hielt seinen
Schreibärmel in der Hand . Aber er hatte vergessen , hinein
zu schlüpfen . „Mein armer, guter Papa," sagte Hanse und
legte beide Arme um seine Schulter.

„Ach, du, du !"
Sie standen ein Weilchen ganz still bei einander ; Hanse

betrachtete das kummervolle , so merkwürdig gealterte Gesichtmit stiller Trauer . Dann strich sie die dünnen Haare von
seiner Stirn.

„Aber Papa , wenn du Bedenken hast — armer Papa,
zwingen kann dich doch keiner und die Kleine auch nicht —
der es plötzlich leid geworden zu sein scheint. Wenn dir die
Heirat zuwider ist, sagst du ,neirff, sagt ihr alle beide ,neust ."Er stieß einen tiefen Seufzer aus , seine Blicke hattenetwas Starres . „Ach , davon sprichst du , die Heirat meinst
du ? Ja so — Mama wünscht sie doch , das Glück der Fa¬milie — weißt du !" Er hatte ein verzerrtes Lachen . „Und
dafür muß ich dach einmal etwas thun , endlich einmal !"

„Wie wunderlich du sprichst."
Er faßte mit beiden Händen ihren Kopf , küßte sie auf

die Wangen und sah ihr in die Augen . „Welch einen guten,
ehrlichen Blick du hast . Meine liebe, einzige , brave Hanse !"
Dann schob er sie von sich.

„Ja so — die Arbeit." Sie nickte ihm noch einmal zuund ging . Fräulein Tine Steinhart wartete auf sie , der
Stundenplan bedürfte noch einiger Aenderungen.

tFortsctzung folgt .)

Wert und Gefahren der modernen Bildung.
Von Irma von Troll -Borostyüni.

^
Nachdruck Vorboten.

lÄjf 'och in keiner Zcitepochc hat das Schlagwort „ modern"
eine so hohe Bedeutung und so großes Ansehen bc-
sesscn wie in unserer Gegenwart. Nicht das Kleidallein, das man trägt , Stil und Art der Ausschmückung un¬

serer Wohnränme, kurz, alle die Acußcrlichkeiten unseres Lebens
sind modern oder das Gegenteil . Nein , heute sprechen wir
auch von einer modernen Wissenschaft, von einer auf moderner
Ratnrerkenntnis aufgebauten Weltanschauung , und in derLitteratur und Kunst hat die „ Moderne"

sich zu einer be¬
stimmten , scharf umgrenzten Richtung ausgestaltet.

Auch über den Wert einer allgemeinen Bildung weichen
unsere heutigen Anschauungen ab von jener vergangener Zeiten,indem es heute für „ streng modern" gilt, viel gelernt und sicheine möglichst universelle Bildung erworben zu haben . Eine
einseitige , die allgemeine Bildung ausschließende technische Ge-
schicklichkcit, beschränkteFachkenntnissc genügen unseren modernen
Bildnngsanfordernngcn nicht mehr , und ein nur in seinem
Fache tüchtiger Mann , eine nur in ihren häuslichen Verrich¬
tungen tüchtige Frau , die außerhalb der bestimmten Sphärein ihrer universellen Bildung zurückgeblieben sind, spielen selbstin unserer bürgerlichen Gesellschaft eine etwas klägliche Rolle.

Wie das Streben vernünftiger, ihre Kinder wahrhastliebender Eltern, diese zu tüchtigen , gebildeten Menschen heran¬
zuziehen , ihnen Kenntnisse und Wissen zu verschaffen, die sie
dereinst in unserer rasch vorschreitcndcn Zeit zu brauchbarenund achtbaren Menschen machen , sich gesteigert hat , so sind
auch die Begriffe von Bildung in einer Zeit , wo nur dieseadelt , viel erweitert worden.

Gerade diese Vielseitigkeit der modernen Bildung birgtaber auch die Gefahr einer dilettantcnhastcn Oberflächlichkeitin sich , und es stellt sich als eine jedenfalls schwierige, wenn
auch nicht unlösliche Aufgabe einer guten Erziehung dar : daS
zu Erlernende nicht zu einem mehr oder weniger nutzlosen
Gedächtnisballast werden zu lassen, sondern im Gegenteil daS
eigene , selbstthätige Denken und Urteilen des Zöglings so zuentwickeln und zu schärfen, daß alle die erworbenen Kenntnisse
nicht , wie es oft der Fall ist , als etwas rein AcußcrlicheS, !
Zufälliges zutage treten, sondern im Prozesse der geistigen,
innerlichen Verarbeitung sich der seelischen Individualitätassimi¬lieren und sich so zu einem harmonischen Ganzen herans-
gcstalten.

Eine andere , nicht minder wichtige Aufgabe der Erziehung
ist aber die : im Zögling den eigenen Wisscnstricb zu erwecken,
den Drang , zu lernen und Kenntnisse zu erwerben , nicht bloßans Folgsamkeit oder Eitelkeit , um zu glänzen und Lob und
Anerkennung zu ernten , sondern ans Liebe zur Arbeit nnd
aus Freude am Wissen selbst . Dann wird es nicht vorkom¬
men , was leider so oft geschieht , daß junge Frauen , kaum
Gattin geworden , ihre Bücher , ihre Pinsel, ihr Klavier keines
Blickes mehr windigen, gleichsam berauscht von ihrer neuen
Stellung , der Opfer vergessen, welche ihre Eltern gebracht
haben , um ihnen die Mittel zu geistigem Genusse , sür die

Zukunft aber vielleicht sogar Erwerbsquellen zu verschaffen.Die Neuvermählte bedenkt nicht, daß die folgenden Jahre den
Honigmonden ihrer Ehe nicht gleichen werden , daß der Drangder Geschäfte, der Teilnahme am öffentlichen Leben , das Geizennach Erwerb nnd Ehre den treuen Gefährten ihres rosigenStilllebens allzubald von ihrer Seite reißen werden nnd daßdann die Trancrstnndcn einsamer Verlassenheit beginnen , deren
Leere nur diejenige Frau tröstend zu beleben vermag , welcherdie Kunst nicht verloren ging , sich nützlich und angenehm zu
beschäftigen. Rasch greift der Rost träger Unthätigkeit um sich , nnd
nur den Beharrlichsten wird es gelingen , ihn wieder zu ent¬
fernen . Wie schwer ist es schon , auf den Punkt wieder zurück¬
zukommen , von dem man früher ausgegangen. Die Kenntnis
fremder Sprachen nnd das mühsam erworbene Wissen in den
anderen Fächern geistiger Ausbildung wurden teilweise verloren.
Die Hand, die früher knnstgewandt ein freundliches Bild, eine
ansprechende Zeichnung ans dem Papier und der Leinwand
zu entwerfen verstanden , ist ungewohnt der Führung des
Pinsels nnd der Bleifcder , und dem Auge sind die Dimen¬
sionen des künstlerischen Kennerblickes entfremdet . Die Stimme,die ein gefälliges Lied zu ausdrucksvollem Vortrag gebracht,
hat ihren Schmelz nnd ihre Biegsamkeit verloren . Die Finger,die einst die Schütze der Tondichtung mit musikalischem Ver¬
ständnis nnd sicherer Technik auf dem Klavier oder ans derVioline auszuführen wußten , sind steif und schwerfällig ge¬worden . Welche Verluste sind da wieder gutzumachen!Da kann es nicht wunder nehmen , wenn sie davor zurück¬
schreckt, sich die unsägliche Mühe neuer Studien zu geben , umnur das Verlorene wieder zurückzuerlangen . Für wen sollte
sie, ihrer Ansicht nach, diese Arbeit sich aufbürden? Für einenGatten, der seine Zeit so wenig zu Hanse verbringt? Ehedemwurde sie doch wenigstens durch das Lob zärtlicher Eltern und
eifriger Lehrer aufgemuntert; jetzt würden ihre Anstrengungen
nicht einmal mit einem Worte der Anerkennung gelohnt wer¬den . Auch sieht sie gar wohl ein , daß sie, um wirklich Tüch¬tiges^ zu leisten , noch gar viel arbeiten nnd lernen müßte.So schließt sie denn mißmutig den Flügel zu , sperrt ihreMaterialien zum Zeichnen oder Malen in den ersten besten
Schrank , räumt sich ihre vom Regal hcrabgcholtcn Bücher ans
den Augen und verläßt das Hans , um Gesellschaft aufzusuchen,und sei es die Platteste , alltäglichste — um sich zu zerstreuen.Sollte nun gar in einigen Jahren materielles Unglück sie
heimsuchen, so ist sie ohne Waffen gegen sich selbst , ohne Hilfs¬
quellen , um sich und ihre Kinder vor Elend zu schützen , wenn
nicht die Mutterliebe, dieser allgewaltige Trieb , der selbst ein
schwaches Weib oftmals zur Heldin stempelt , ihrer Seele die
entschwundene Thatkraft verleiht . Es giebt Beispiele , wieStudien wieder begonnen wurden in einem Alter, wo sie am
allerschwierigstcn sind. Es giebt Mütter , die, um ihre Kindervor Mangel und Not zu bewahren , sich wieder auf die Schul¬bänke setzten , die Arbeiten ihrer Jngendjahre von neuem ans-
nahmen nnd sich dann öffentlichen Prüfungen unterwarfen, umdas Recht zu erlangen, den Kindern anderer Leute Unterricht
zn erteilen , damit sie die eigenen kleiden und ernähren konnten.

Um wie vieles leichter würde den Frauen , über welcheein solches Unglück hereinbricht — und wer ist sicher , daß ihm
solches nicht widerfahren könne? — ihre Aufgabe gemacht, wenndie Mädchen in ihrer frühesten Erziehung schon gelehrt würden,in der Arbeit nicht eine lästige Fessel , in den angenehmen
Künsten und sonstigen Wissenszweigen nicht einen müßigen
Zeitvertreib oder ein Beförderungsmittel ihrer Gefallsucht znerblicken, sondern in der Bildung des Geistes einen dem LebenWert und Freude verleihenden Schatz nnd oftmals einen
starken Schild gegen hereinbrechende Schläge eines unglück¬
lichen Schicksals zu erkennen.

Gleichzeitig sollte die Erziehung aber es sich zur Aufgabe
stellen , nicht eine schablonenhafte , dilettantische Vielwisserei,die unzertrennlich ist von Untllchtigkcit und Ungründlichkeit in
allem Einzelnen, zu erzielen , sondern sollte stets dahin ge¬
richtet sein , in der Erteilung der unseren modernen Anschau¬
ungen gemäß unerläßlichen universellen Bildung nur die wahr¬
haft wertvollen , den Geist bereichernden , die Denkkraft ent¬
wickelnden Kenntnisse aufzunehmen , hingegen die Erteilungdes Unterrichts in den fremden Sprachen, namentlich aber in
den schönen Künsten nur von der individuellen Befähigungnnd Neigung des Zöglings abhängig zu machen.

Von allen Künsten die gefeiertste , weil sie eine Sprache
spricht , die alle» Menschen verständlich , ist die Musik . Und
von allen Musikinstrumenten das beliebteste , das populärstennd das am meisten mißhandelte ist das Klavier . Klavicr-
spielen zu können betrachtet man heutzutage nahezu als eine
Bedingung, um Anspruch darauf machen zii dürfen , sür einen
gebildeten Menschen zn gelten . Namentlich das weibliche. Ge¬
schlecht in den höheren nnd mittleren Ständen schmachtet unter
diesem Banne . Es giebt heute wenig Familien in diesen
Gesellschaftskreisen, wo die Töchter nicht einander am Flügel
ablösen , wie die Soldaten am Wachtposten , nur mit dem
Unterschied , daß die letzteren keinen Lärm machen. Es ist
doch glücklicherweise noch niemandem eingcsallen , von den
jungen Damen als eine oonckitio eins qno . uon „ feiner Bil¬
dung " zn verlangen, daß sie Tragödien schreiben oder die
Kunstausstellungen mit bemalten Leinwandstückcn beschicken —
warum also findet man , daß sie es ihrer Bildung schuldig
seien , Klavierschlagcn oder ein paar Lieder von Schumannoder Schubert singen zn können?

Diese Musikseuche ist schuld daran, daß das Klavier nach¬
gerade zn einem gemeingefährlichen Instrument geworden ist.Wer in einer größeren Stadt wohnt , wird die Erfahrung ge¬
macht haben , daß es durchaus nichts Seltenes ist , wenn man
gleichzeitig unter sich , über sich , nebenan und zuweilen auch
noch über die Gaffe herüber Klavierfpielen hört. Skalen,Triller, Sonaten , Walzer , Opcrettcnpotpvnrris schwirren durch¬einander, daß es einen schwindeln könnte. Und es ist meine
feste Ueberzeugung , daß die von den Aerzten konstatierte Ueber-
handnahme von Nervenkrankheiten zum guten Teil in der
gefährlichen Ausbreitung der Klavierepidemie ihre Ursache hat.Nun ist es aber eine durchaus falsche Anschauung , zn
glauben, daß das „ Musikalisch-Scin " ein notwendiges In¬
gredienz wahrer Bildung sei . Denn einerseits kann man ein
höchst gebildeter Mensch sein , ohne die geringste musikalische
Ader zu besitzen , und andererseits kann man tiefes musika¬
lisches Verständnis nnd Empfinden besitzen , ohne in eigener
Person durch mehr oder minder dilettantische Musikmacherei
dem lieben Nächsten das Leben zn vergällen . Und gerade alle
diejenigen , welche von wahrhafter Liebe für die Musik erfüllt
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S ^ on den schönen Ländern , die Oesterreichs
Krone schmücken , ist die Krain vielleicht^
dasjenige Land , das am wenigsten von

dem großen Menschcnstrom berührt wird , welcher
sich alljährlich über diese herrlichen Gefilde er¬
gießt , nm in der kurzen Ferienzeit Eindrücke in
sich aufzunehmen , die ihm im Laufe des Jahres
über die Reizlosigkeit seines eigenen Heimat¬
landes hinweghelfen müssen . Diese Unbcrührtheit
aber ist es gerade , die einen eigenen Reiz dem
Fremdling , der sich hierher verirrt , bietet . Man
fasse diesen Ausspruch um Gotteswillen nicht im
materiellen Sinne ans , in diesem Falle erwartete
einen sicherlich eine große Enttäuschung ; denn
im Gegensatz zum nachbarlichen Tirol muß die
Gastlichkeit hier teuer erstanden werden . Nein,
die Unbcrührtheit bezieht sich auf das Fehlen
aller fremden Elemente , und dies fällt dem
Reisenden angenehm ins Auge , er lernt nicht
nur das Land , sondern auch seine Leute , wie sie

untereinander verkehren , kennen , und es ist wirklich anziehend
und interessant , die einzelnen Orte von der eigenen Bevölke¬
rung belebt und genossen zu sehen , nicht , wie sonst überall,
nur von Fremden , unter denen die Einheimischen , die stets
die charakteristischste und interessanteste Staffage bilden sollten,
ganz verschwinden.

Viel überraschender noch als der Mangel an Fremden¬
verkehr ist an manchen herrlichen Punkten Krnins der absolute
Mangel jeglicher Menschenansiedclnngen , und bei manchen der
schönsten Ausflüge muß man daraus gefaßt sein , weit und breit
keine gastlichen Thore sich öffnen zu sehen,

Da sind die Weißcnfelser Seen , deren Abfluß , der
Weißenbach , die Grenze zwischen Kärnten und Krain bildet.
In jedem anderen Lande , das den Fremden an sich fesseln will,
hätte man nicht verfehlt , diesen reizenden Eintritt ins Krainer
Land zu einem Sammelpunkte der Tonristen ans aller Herren
Länder zu gestalten , hier ist nichts von alledein geschehen.
Aber die Romantik hat dadurch nichts eingebüßt , sie ist im
Gegenteil erhöht . Hinter dem einsamen Bahnhäuschen von
Weißenfels — der Ort selbst liegt eine halbe Stunde entfernt —
führt uns der Weg durch grüne Wiesen und schattigen Wald
an die kühlen Ufer des Baches , in den Wipfeln der schlanken
Fichten und in den schweren Acsten der breiten Kastanienbänme
zwitschern die Vögel , sonst überall die tiefste Ruhe , kein Schritt,
kein Laut wird hörbar . Eine Stunde sind wir wohl gewandert,
langsam steigend , da öffnet sich plötzlich vor unserem freudigen
Auge eine wunderbar grüne Fläche , von dunkeln Fichten prächtig
eingerahmt , ein lieblicher Anblick , erheiternd wirkend nach dem
engen Thale , durch das wir gewandert . Es ist dies der
„Untere See " ,

Doch unersättlich schreiten wir weiter , einen grünen
Hügel hinan , und plötzlich steigen vor uns die mächtigen Ab¬
hänge des Manhart auf , zu den Füßen dieses grauen , kahlen,
schroffen Riesen die zitternde , hellgrüne Flut des „ Oberen See "

,
dessen Großartigkeit an den Oberste des „ Königssee " mit seinem
gewaltigen Steinernen Meere , den Teufclshörnern u , s , w , er¬
innert , Die beiden Weißensclscr Seen sind durch den Riegel,
über den wir hinüberwanderten , getrennt , über ihm thront
ein weißer Felsen , der Rudolfsfelsen ; von seiner Höhe ge¬
nießen wir den Anblick beider Seen , rechts den lieblichen
Unteren , links den großartigen Oberen See , den unser Bild
wicdergiebt . Und ringsherum keine menschliche Seele , kein
Hans , keine Hiitte , doch halt , da unten nur Unteren See , eine
kleine Holzlaube und dahinter sogar ein kleiner Kamin , zwar
so klein , daß die Hoffnung auf ein warmes Mahl nicht groß
ist , aber das Plätzchen sieht so schattig und verlockend ans!
Wir wandern hin , und beide Erwartungen sind erfüllt , es
giebt nichts Warmes , dafür aber einen kalten Bissen — wie
wir nachher Gelegenheit hatten zu bemerken , ist auch dies eine
große Seltenheit in der Krain — und ein wundervolles
Plätzchen , schattig , angenehme Kühlung vom See empfangend,
und nicht nur einen herrlichen Blick auf diesen , sondern auch
auf die Spitzen des Manhart , die sich haarscharf vom blauen
Horizont abheben , ein idyllisches Plätzchen , wie man es in
dieser Abgeschlossenheit und Lieblichkeit nicht bald irgendwo
anders findet.

Ganz , ganz anders ist dagegen der berühmte See der
Krain , der Beides er See , gleichzeitig auch der beliebteste
Badeort , das „ Krainische Gräfenberg " . Der Ort ist nur drei-
nndvicrzig Kilometer von Weißenfcls entfernt . Die Eisenbahn
führt uns aber durch den lieblichsten Teil Krains , uns reizende
Einblicke in die Alpcnthäler von Planitza , Pischcnza , Feistritz,
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Urata gewährend , die Save begleitet uns getreulich , noch sehen
wir nichts von dem kahlen Gestein des Karstes , nichts von
feinen verheerenden Wirkungen , alles Prangt im üppigsten
Grün , sogar die AuSlänfer der Karawankcn erscheinen hier
noch im grünen Kleide , und nur das Massiv des Triglaw,
dieses höchsten Berges der Krain , schimmert weiß und hart
durch das weiche Grün hindurch.

Auch der Vcldcscr See liegt , wie die Weißcnfelser Seen,
eine Stunde von der kleinen Eisenbahnstation Lecs -Beldes
entfernt , Lees ist der kleine Ort an der Station , das Dorf,
das bescheiden , wie es war , auch geblieben ist . Nach Beides
geht

's durch ein breites Thal , das zu beiden Seiten von
Bergen eingefaßt ist , Sonnendnft liegt über ihnen , und wie
durch einen Schleier sehen wir hindurch , weiter oben nehmen
uns Bäume den Blick ans die Berge , sodaß wir , am Dörfchen
Auritz angelangt , ganz überrascht sind von dem wnndcrlicblicheu
Anblick , der sich uns darbietet.

Wie ein Juwel blitzt uns der krystallklare , im sattesten
Grün erglänzende Veldeser See entgegen , die prächtigen
gärtnerischen Anlagen , die von den vornehmen Hotels und
Villen tcrrassenartig zum See hinuntersteigen , geben ihm eine
allerliebste Einfassung , während die altersgraue Burg Kaiser
Heinrichs des Heiligen von dem hohen , bewaldeten Felsen
ernst hinnntersieht und einen Schimmer frühmittelalterlicher
Romantik in die Romantik der Gegenwart hineinwirft . Un¬
endlich liebreizend steigt aus den Fluten des grünen Sees das
weiße Wnllfahrtskirchlcin Maria im See aus einem üppig
bewaldeten Hügel auf , eine Insel für sich bildend . Ein Kranz
von Bergen umschließt dieses kleine Paradies , das vom
mächtigen Triglaw und vom imposanten Ston beherrscht wird

lind hier in diesem kleinen Paradiese giebt sich wohl auch
die elegante Welt Krains ein Rcndez -vous , weiße Toiletten
schimmern durch die grünen Bäume durch , liebende Paare
wiegen sich bei Mondcuschein aus den Wellen des Sees,
während die noch nicht oder nicht mehr scutimal angehauchten
Jungfrauen und Jünglinge sich in den eleganten Hotelsalons
bei den Klängen lustiger Weisen fröhlich im Kreise drehen.
Die ältere Welt sieht dem Treiben der Jugend melancholisch
zu und erstickt das Bedauern um die vergangene Jugend in
schweren Cigarren , die von Damen und Herren der Krain mit
gleicher Leidenschaft und gleicher Virtuosität geraucht werden,
die blauen Ringeln verdichten sich immer mehr und mehr , wir
verschwinden aber noch beizeiten , nm das liebliche Bild un¬
getrübt durch Cigarrcudampf und hohe Preise in uns mit¬
nehmen zu können , E . Rosevalle.

A e ö «a n k e n.

Nachdruck verboten.

Eines muß der Mensch unbedingt selbst treiben und vor
sich bringen ; einen Gedanken , ein Ziel , einen Zweck muß
er haben , worin er von keinem anderen abhängt , worin er
aber auch unüberwindlich und unnachahmbar ist . In diesem
einen muß er zu jeder Zeit und unter allen Umständen er
selbst sein , darin darf er ans keines anderen Rat etwas geben,
keines anderen Hilfe annehmen , keines anderen Führung sich
unterwerfen — immer nur er und er allein ! In allem übrigen
kann er sich dann anderen überlassen oder sich den Verhält
nissen accomodiercn.

Niemals kommt uns die Bescheidenheit besser zu statten,
als wenn wir einen Mangel mit ihr verdecken.

Weithin , fast unübersehbar dehnen sich die Friedhöfe großer
Städte und drinnen Reihe an Reihe , Hügel an Hügel , , , .
und unter jedem ein Müder oder deren mehrere . Betroffen
fragt der Blick - So viele ? — So viele ! Uno doch , wie klein
ist die Zahl der Toten da drunten gegen die Zahl derjenigen,
die unter uns wandeln und doch nicht leben , die nicht erst zu
sterbeu brauchen , um für die Mitlebenden , für die höheren
Forderungen der Menschheit tot zu sein!

Alles hat einen Abschluß und ein Ende , die Bildung nicht;
sie muß uns beschäftigen bis zum letzten Atemzüge , Bis zum
letzten Atemzüge müssen wir thätig sein und uns bemühen,
das Neue und Vollkommnerc aufzunehmen , es uns znrecht zu
legen , es in die Strömung unserer bisherigen Anschauungen
und Urteile zu leiten ! Und nur solange , als wir dies imstande
sind , dauert unser Zusammenhang mit dem Leben,

 R , Uk . Schubert,

Der Veldeser Krc in der Krain.

sind , sollten vereint danach streben , der unseligen Popularität
der Musik , d , h , ihrer Profanierung durch talentlose , stümper¬
hafte Musikmachcrci einen Damm zu setzen , damit sie , ihren
Schwcsterkünsten gleich , wieder , was sie einst gewesen , eine
heilige , herz - und geisterhcbendc , nur von den durch ihre Be¬
gabung und durch ihre wahrhaste Liebe für die Musik dazu
Berufenen ausgeübte Kunst werde.

Die verhängnisvolle , nachgerade schon zu einer Landplage
gewordene Musikmanie hat nebenbei auch den ja ganz unver¬
meidlichen , eine wirklich künstlerische Pflege der Musik ver¬
hindernden Uebelstand gezeitigt , daß bei der Wahl des
Musiklehrers , statt aus seine Tüchtigkeit in seinem Fache,
ans die Bescheidenheit seiner Honorarausprllchc Rücksicht ge¬
nommen wird . Nur sehr wohlhabende Familien sind im¬
stande , für den Musikunterricht , namentlich wenn er mehreren
Familiengliedern erteilt werden soll , hervorragende Meister zu
engagieren . So man nun aber ans dieses moderne Bildnngs-
attribut nicht verzichten will , wird nun danach getrachtet , den
Unterricht ans möglichst billige Art zu erlangen . Ans diese
Weise ist eine schwere Menge ganz untüchtiger Musik -Lehrer
und - Lehrerinnen erstanden , die gänzlich außer stände sind,
guten Unterricht zu erteilen , aber da sie dafür einen spott¬
billigen Preis machen , fast mehr gesucht werden als die
teureren , jedoch tüchtigen Meister , Namentlich für den Anfangs¬
unterricht glaubt mau eines guten Lehrers cntraten zu können.
Wie oftmals hört man sagen - „ Ach, für den ersten Unterricht
ist jeder Lehrer , jedes Instrument gut genug ! " — Aber wie
gänzlich unwahr ist dies , wie bitter rächt sich später eine solche
verkehrte Anschauung!

Der erste Unterricht sei der beste , der gewissenhafteste , das
erste Instrument genüge allen künstlerischen Ansordcrnngen,
denn ein schlechtes verdirbt den Anschlag und das musikalische
Gehör , Nach Jahren verkehrten oder gewissenlosen Unterrichts
ist es für den tüchtigsten Meister , für den fleißigsten Schüler
sehr schwer , das Versäumte nachzuholen , die schlechte Grund¬
lage zu verbessern , und manchem entschwindet die Lust des
Lcrnens für immer , wenn er nach langem Studium bei einem
unbesähigtcn Lehrer es zu nichts gebracht hat . Nur der Künst¬
ler , der Musiker von Berns kann mit Erfolg Unterricht in
seiner Kunst erteilen ; wer sich aber an einem bei einem
dilettantischen Lehrer durch einige Monate mechanisch einge¬
drillten Stückchen genügen läßt und wem die Gründlichkeit des
Studiums ein Greuel ist , der bleibe weit ab vom Wege , denn
er wird es niemals dazu bringen , daß seine Musikmachcrei ihm
und anderen eine wahre Freude und geistige Erhebung zu ge¬
währen vermag — was doch ihr Zweck sein sollte.

Die Gaben der Kunst können nur mit eisernem Fleiße
in Verbindung mit wirklichem Talente für diese Kunst er¬
rungen werden , und der immer allgemeiner herrschende Musik-
sanatismns , welcher zahlreiche Unbegabte zur Erlernung der
Musik zwingt , für welche ihnen oftmals auch alle Lust und
Liebe fehlt , muß geradezu als eine Thorheit bezeichnet werden.
Eine gründliche Heilung der Gesellschaft von dieser thörichten
Musikmanic würde zur Folge haben , daß mau zwar weniger,
dafür aber nur gute Musik zu hören bekäme , was der wahre
und mit künstlerischem Verständnis begabte Musikfreund nur
mit Freude begrüßen könnte.

Die weitere Folge aber wäre die , daß eine Menge Zeit
für nützliche Thätigkeit und für die Erwerbung anderer , je
nach der individuellen Begabung zu wählender , nutzbringender
und gcistbereichernder Kenntnisse erspart würde.
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in prächtiger Herbsttag geht zur Neige . Die goldigen
Strahlen der sinkenden Sonne fallen auf das rote Wein¬
laub , das sich am Gartenhaus emporrankt , sie fallen

auf die dürren Bäume und Sträucher und vergolden all das
ersterbende Leben mit ihrer melancholischen Pracht . Durch die
klare , blaue Luft lochen die weißen Hcrbstfäden heran , in
dichten Mengen , legen sich lautlos um Baum und Strauch
und weben ein dichtes Netz über Gräser und Blumen . Lang¬
sam sinkt die Dämmerung hernieder.

Am Fenster , das nach dem Garten einen Ausblick ge¬
währt , sitzt ein Mann von etwa sechzig Jahren , mit ernstem,
wehmütigem Gesicht und weißem Haar , und schaut hinaus in
den ersterbenden Tag.

Auch für ihn begann nun der Herbst des Lebens.
Längst hatte er das schon gesuhlt . Die

'
Krast versagte von

Tag zu Tag mehr , die Arbeitskraft , die ihn immer frisch
und stark erhalten hatte , schwand allmählich dahin , der Wille
war noch da , aber das Können war fort . Matt und schlaff
saß er da , gebrochen fast — mit noch nicht sechzig Jahren
schon ein lebensmüder , kraftloser Greis . Ein tiefer , schmerz-

Äus der Kram : Der Untere Weißrnfrlser Zce.

licher Seufzer entrang sich seiner Brust . Wenn nur der
Krampf nicht wäre ! Dieser entsetzliche , böse Krampf , der ihm
die Brust zusammenzog , als wollte er ihn erwürgen . Zwei¬
mal schon war er ihm fast erlegen , gestern und vorgestern;
jede Erregung sollte vermieden werden , denn wenn der Anfall
zum drittenmal wiederkam , dann stand das Schlimmste zu be¬
fürchten . Ruhe!

Ja , die hatte er nun , äußerlich wenigstens ; nichts regte
sich um ihn , kein Laut , selbst das Ticken der Uhr war laut¬
los gemacht durch eine übergesetzte Glasglocke ; die Dienst¬
boten schlichen ans den Zehen , und dicke Teppiche dämpften
die Schritte . Aeußerlich war die Ruhe da , aber in ihm,
da drängte es und jagte auf und ab , hin und her in wilder
Hast . Gedanken und Erinnerungen aus längst vergessener Zeit,
aus der fernen Jugend — alte Leiden und Schmerzen wurden
lviedcr wach.

Darum hatte er nun gearbeitet , gerafft und geschafft all
fein Lebtag , darum in rastloser Hetze weiter und weiter vor
wärts gestrebt , von Stufe zu Stufe , immer höher und höher,
aus dem Nichts heraus zu einem Ehrenposten , zu einer an - !
gesehenen Persönlichkeit , darum erbarmungslos und selbstthätig
alles zurückgestoßen , ivas ihn hemmen wollte , darum allein!

Nun stand er ja oben , nun genoß er all die Ehren , die
einst ihm so begehrenswert erschienen waren . Aber trotz Glanz
und Reichtum stand er einsam und verlassen , auf unwirtlicher
Höhe — ein alter , kranker Mann , und allein , mutterseelen¬
allein . Schrecklich ! — Ein bitteres Weh kam über ihn , wie
er so grübelnd dasaß , die Stirn voll Falten , um den Mund
ein schmerzliches Zucken , und er hätte laut aufstöhnen mögen
in seiner Seclenqual.

Da — mit einmal kam der Krampf lviedcr , zog ihm
die Brust zusammen , benahm ihm den Atem und raubte ihm
beinahe die Besinnung . Mit der letzten Kraft zog er noch die
Glocke . Im nächsten Augenblick war der Wärter da und um
den Kranken beschäftigt . Nach einigen qualvollen Minuten
war der Anfall vorüber.

„Rufen Sie meine Frau, " gebot der Kranke.
„Die gnädige Frau ist ausgegangen , vor einer Stunde

schon, " cntgegncte der Wärter in dienstfertiger Haltung.
Ja so , heut war ja die Gesellschaft beim Bürgermeister —

der Kranke besann sich — freilich , da durfte seine Frau nicht
fehlen , war doch einzig zu diesem wichtigen Zweck eine seidene
Robe angeschafft worden ! Da galt

's zu zeigen , wer man war
und daß man auch Geschmack hatte , trotzdem man nur die
Tochter eines Bauern war . . . Wie er diese Prahlsncht seiner
Frau immer gehaßt hatte!

Der Wärter zog sich wieder ins Vorzimmer zurück , und der
Kranke blieb allein . Die Dämmerung war inzwischen ganz herein¬
gebrochen , alle Möbel im Zimmer , verschwamme » im Zwielicht,
sodaß nichts deutlich zu erkennen war — aber das gerade that
ihm wohl . Ruhe nur und nichts mehr sehen von diesem
Jammerthal — das war ihm Labsal . Und zurückgelehnt in das
Polster , schaute er nun hinaus mit trüben Blicken in die vio¬
letten Abendwolkcn , die am Horizont langsam aufzogen und
sich tiefer und tiefer färbten . Und während er in die ungewisse

Aus der Drain : Der Gberc Weißenfelser Zer.

hatte nichts als seine gesunden Arme , kein Vermögen , sie hatte
auch nichts — also wovon dann einen Hanshalt bestreiten?

Aber das wollte sie nicht einsehen und drang heftiger
darauf , daß er sie zu seiner Frau mache . Da war ein Freund
zu ihm gekommen , der um die ganze Geschichte wußte.
„Heiraten willst du sie ? " hatte der gesagt . „ Du bist ja ver¬
rückt , Mensch ! Mit zweinndzwanzig Jahren sich binden und
an ein armes Mädchen ! Du ruinierst dir ja deine ganze
Karriere , wenn du dir solch eine Last aufbürdest ! Nein , sei
vernünftig und mache der Sache ein Ende , aber energisch ! "
So hatte der Freund zu ihm gesprochen , der das Leben
kannte und dessen Autorität er stets blindlings über sich hatte
ergehen lassen , lind mit jenen : Tage war er ein anderer ge¬
worden . Er sah das Mädchen nicht wieder , er schrieb ihr , daß
alles ans sei und daß er an Heiraten noch nicht denken könne,
ohne sich und sie unglücklich zu machen . — Ob sie daran zu
Grunde gegangen war , das erfuhr er nie , hatte auch gar
nicht viel Zeit , darüber nachzudenken , denn jener Freund
nahn : ihn nun in seine Schule . Er war Klavigo , jener
Karlos.

Jetzt ging ' s vorwärts , von Genuß zu Genuß , immer nur,
um das Gefühl zu töten , denn zum Vorwärtskommen ist das
Gefühl nur ein Ballast , der hinausgeworfen werden muß,
damit man schneller und leichter hochkommen kann . Verstand
und kühle Berechnung , das sind die beiden Hanptfnktoren , mit
denen man zu rechnen hat.

So ging es weiter von Jahr zu Jahr , immer höher und
höher . Das Glück war ihm hold.

Mit vierzig Jahren war er ein wohlhabender Mann und
nahm eine hochangeschene Stellung in der Gesellschaft ein.
Jetzt konnte man . heiraten , natürlich nur seinem Vermögen
entsprechend.

Ein Jahr später hatte er eine Frau , schwer reich , die
einzige Tochter eines Bauerhofbesitzers . Zwar fühlte er sich
nicht sonderlich wohl an ihrer Seite , denn ihre Erziehung
war mangelhaft , und weibliche Anmut und Liebenswürdigkeit

ersten Liebe von damals — aber die grausige Wirklichkeit
blieb — er war allein , verlassen , und mitten in all ' seinem
Reichtum , mitten in all ' seinem Glanz lag er mutterseelen¬
allein als ein sterbender Mann . Das war das Ende seines
Lebens , das Ziel seines Strebens — nun sank alles um ihn
in das Nichts , andere nahmen , was er erworben hatte , und
ihn selbst hatte man bald vergessen — das war das Ende!

Jetzt packte ihn ein neuer , grausiger Schreck , der Krampf
kam wieder , diesmal aber stärker und anhaltender , sodaß der
Atem fortblieb und das Herz still stand . — Dann war es
zu Ende.

Mit all ' dem Prunk nnd Tand , den die trauernde Witwe
unentbehrlich fand , trug man ihn zu Grabe.

Alle Honoratioren des kleinen Städtchens folgten hinter
dem Sarge , der mit Kränzen nnd Palmen dicht bedeckt war,
nnd die Stadtkapclle spielte den Chopinschen Trauermarsch.

Es war sehr feierlich ; nnd die ticfbetrübte Witwe war
wirklich gerührt , wennschon sie zu ihrem heimlichen Troste
sah , daß die neue Traucrrobe ihr ganz vorzüglich stand.

Als der Hügel auf dem Kirchhof von allen Leidtragenden
verlassen war , nahte sich eine hohe , schlanke Frauengestalt,
ganz in Schwarz gekleidet und mit Schleiern dicht verhüllt.
Sie legte einen Strauß mit frischen , duftenden Rosen ans den
Hügel nieder nnd faltete die Hände wie zum stillen Gebet.

Lange verweilte sie so , und während die Augen ans die
Blumen starrten , eilten die Gedanken zurück in die Ver¬
gangenheit . . . Sie hatte ihn geliebt , lind nun er hinüber¬
geschlummert war nnd sie ihn hinabgesenkt hatten in die kühle
Erde , nun war sie gekommen , Abschied zu nehmen nnd sein
Grab zu schmücken mit den letzten Rosen , die der Sommer
noch hatte ; denn Rosen waren seine Lieblingsblumen , das
wußte sie, nnd darum kam sie nnd brachte die letzten Rosen.
So nahm sie Abschied.

Ferne starrte , zogen alte , längst vergessene Bilder nnd Er¬
innerungen vor seinem geistigen Auge lviedcr ans.

Die Jugend , die Zeit der Kraft nnd der Freude stand
wieder vor ihn : , die Zeit , da der Jüngling zum Mann reist
nnd hinausstürmt in das Leben , mit kühnem Wagemut nnd
überschäumender Thatcnlnst , nicht achtend der Gefahren , die
rings drohen , immer nur vorwärts drängend , als gehöre ihm
die ganze große Welt.

Auch er war so einst ins Leben gestürmt . Und da er den
Freudenbecher kaum an die Lippen gesetzt hatte , war ihm eines
Tages ein Mädchen entgegengetreten , ein schönes , stolzes Kind,
anders wie all ' die anderen — ein ernstes Gesicht , zu ernst
beinah nnd in den Zügen etwas Herbes , Bitteres , das ans viel
trübe Erfahrungen schließen ließ — und dies Mädchen hatte
es ihn : angethan , dies Mädchen liebte er , wie man nur einmal
liebt . Dann hatte cr 's ihr gestanden , hatte um ihre Liebe ge¬
worben , wieder nnd wieder , bis sie endlich in seinen Armen
lag und sie sich schwuren , nie voneinander zu lassen . Wochen
vergingen so , Wochen eines endlosen Glücksransches . Dann
drang sie auf Heirat.

Heirat ? — Da war er stutzig geworden , da mit einmal
war er aus dem schönen Traum herausgerissen nnd hinein-
gezerrt in die kahle Wirklichkeit ; heiraten sollte er ? Ja , das
war ja ganz unmöglich ! Wovon sollte man denn leben ? Er

kannte sie nicht , aber daran hoffte er sich zu gewöhnen , die
Hauptsache war ja , daß sie viel Geld mitbrachte.

Doch er hatte sich nicht daran gewöhnt . Die Frau war
eigensinnig , herrisch , launisch nnd fand ihr Hauptvergnügen
darin , mit ihrem Reichtum zu prahlen — sie hatte ihn eben nur
geheiratet , damit er sie in die große Gesellschaft einführen
sollte . Auch damit fand er sich schließlich ab . Was ihm zu
Hanse nicht geboten wurde , suchte er anderswo , ihm war das
recht . So lebte jeder für sich, nur vor der Welt nnd in öffent¬
lichen Gesellschaften erschien man zusammen — der Schein
sollte wenigstens gewahrt werden.

Die Ehe blieb kinderlos . — —
Mit einmal kam der Kramps wieder.
Der Kranke richtete sich ans — wie weggewischt waren

alle Gedanken — eine entsetzliche Angst befiel ihn . Schrill
läuten die Glocken durch den stillen Raum . Im Nu war der
Wärter wieder um ihn . Aber diesmal war es ernst , man
brauchte den Arzt , nnd ein Bote eilte hinaus , ihn zu holen.
Furchtbar litt der Kranke , er wand sich in Schmerzen und
schrie laut auf . Aber noch mehr litt er innerlich — wenn er
nur nicht so mntterseclen allein wäre ! So in den Tod zu
gehen ohne allen Trost , ohne jede Liebe . Der Gedanke schien
ihm unerträglich.

Und nun , plötzlich , packte ihn eine grausige Angst vor
dem Tod — nein , nein ! Nur nicht sterben ! Und er klammerte
sich an die Lehnen des Stuhles , krampfhaft wie in Todesangst —
nur nicht sterben ! Und die Pulse jagten wie in wahnsinniger
Hast , die Schläfen hämmerten , nnd ans der Stirn perlten
große Schweißtropfen — nur nicht sterben!

Wie lange der Arzt blieb!
Immer schrecklicher wurde der Zustand des Kranken —

die Schmerzen übermannten seine letzte Widerstandskraft , und
in seinem Hirn tobten die Gedanken in wilder Hast , und
immer wieder nur das eine : nur nicht so allein nnd verlassen

! sterben!
Und zum erstenmale haßte er seine Frau , die in kaltem

Egoismus immer nur an sich dachte — und wieder kam ihm
die Gestalt seines Mädchens von einst ins Gedächtnis , seiner
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Gupiöos Waffen .^

! ) er Tod an einem Abend spat
Zur Rast in eine Herberg' trat.
Auf eine Bank am Vfen nieder
Legt er sein grausam Iagdgcfieder
Und ging zu Bett . — Nicht lang danach
Trat in dasselbig Schlafgemach
Der Venus Sohn , Tupido, ein,
Wollt ' rasten auch im Kämmerlcin,
Warf auf die Gfcnbank in Eile
Den Bogen und die Liebespfeile
Und suchte schlummermüd ' sein Bette . —
Aufstand der Tod schon vor der Mette,
Hing seinen Bogen um und nahm
von Pfeilen , was ihm unterkam,
Und ging . — Dann nahm der kleine Dieb,
Was von Geschossen übrig blieb.
Bald aber ward den beiden klar,
Daß manch Geschoß verwechselt war.
Denn oft geschah 's , wenn einem Jungen
Tupidos Pfeil ins Herz gedrungen,
Daß sich der Zunge und Gesunde
verzehren mußte an der Wunde,
Und wenn hinwieder einem Alten
Des Todes Pfeil das Herz gespalten,
Schlug aus dem Dach von dürrem Stroh
Die Licbcsflamme lichterloh!

»Schwank . aus Rudols Banmbachs Dichtung : „Kaiser Max und seine
Jäger " (Leipzig. A . G , LiebeSkind ).

Aus öem Hugebuche einev Woröpot-
fciHvevin.

(Schlug aus Nr. IS, S . 178.) Nachdruck verboten.

lsv^ cnn es auch draußen stürmte und raste, so war es daheim
desto behaglicher und gemütlicher . Das Haus bestand aus
zwei Räumen : der kleinere von 12 zu 7 '/z Fuß wurde

von dem Ehepaar bewohnt , der andere war beinahe doppelt so
groß und diente sowohl als allgemeiner liviiiA -rocmr wie als
Schlafquartier für Pearhs fünf Begleiter. Ein Eßtisch, roh ge¬
zimmerte Stühle , ein Bücherstand und Pritschen zum Schlafen
machten die ganze Einrichtung aus . Die mit roten Wolldecken
ausgcschlagenen Wände und die ebenso überzogene Decke er¬
zeugten das Gefühl der Wärme und machten die Zimmer
traulich . Der Ofen in der Zwischenwand der beiden Stuben
heizte vorzüglich , und auch sonst war das Haus kältefest gebaut . !
Im Winter lag es , wie auch die Iglus (Hütten) der Eskimos,
von denen sich einige Familien in der Nähe angesiedelt hatten,
so im Schnee vergraben , daß nichts davon zu erblicken war.
Zu thun gab es immer; die Männer machten ihre wissenschaft¬
lichen Beobachtungen , lösten sich in den regelmäßigen Nacht¬
wachen ab , arbeiteten an den Schlitten und deren Ausrüstung
für die große Nordfahrt im Frühling oder gingen auf die
Jagd , um den Tisch mit frischem Fleisch zu versorgen , und
auch Mrs . Peary war eine eifrige Jägerin ; sie führte die
Wirtschaft und nähte, unterstützt von einigen eingeborenen
Frauen , fleißig an den Kleidern und dem Pelzwerk für ihrenAlaun und dessen Gefährten, um ihnen die große Reise zu
ermöglichen . Sie unternahm täglich Spaziergänge mit ihremGatten , sobald dieser so weit genesen war , oder Partien ans
Schneeschuhen. Im Hanse trug sie eine gestrickte Leibbinde,einen Trikotanzng, zwei gestrickte Unterröcke , darüber ein
langes Flancllklcid , gestrickte Strümpse und darüber solche von
.Hirjchfcll anstelle von Stiefeln . Ging sie aus, so kamen dazu
Schneeschuhe , ein großer Mantel (overall ) von Pelz und ein
Muff. Bei längeren Ausflügen verzichtete das Ehepaar in der
Regel , in einem der schmutzigen, von Ungeziefer wimmelnden,
überhitzten Iglus zu schlafen , und zog es vor , im Freien, selbst
auf dem Eise und bei strenger Kälte zu nächtigen . Es suchte
sich eine möglichst geschützte Stelle ans , und jedes schlüpfte in
seinen Schlafsack aus Pelz, der am Halse zugebunden und durcheine Kapuze , gleichfalls ans Pelz , welche bis über die Schul¬tern reichte, ergänzt wurde.

Wer seinen Geburtstag feierte , durste sich sein Menü
wählen , und wie man an solchen Tagen speiste, mag folgende
Tischkarte zeigen : Mockturtlesuppe , Ragout von jungen Tau¬
chern mit grünen Erbsen , geröstete Eidergansbrnst, gebackeneBvstoner Bohnen , Mais und Tomaten , Aprikosentorte mit
Pflaumenmus und Cognaksance , Pfirsichschciben, Kaffee.Zur Suppe gab es einen „ooolctnil "

( einen kräftigen ge¬mischten Likör aus Rum oder Cognak ) und dann Liebfrauen¬
milch und Santernc . Unsere Nordlandfahrer, sieht man, verstanden
zu leben , nur wurde es im tiefen Winter, wo es sehr wenigWild gab , an gutem , frischem Fleisch knapp , und man wardann oft längere Zeit auf das widerwärtige Seehundsfleischangewiesen . Tischtücher gab es nicht , und das ganze Speise-gcrät bestand ans Zinn , was indessen dem Appetit durchauskeinen Abbruch that.

Selbstverständlich wurde auch Weihnachten fröhlich be¬
gangen , und die Lieben daheim hatten den von der Welt
Abgeschiedenen versiegelte Pakete mit kleinen Geschenken mit¬
gegeben, die am heiligen Abend geöffnet werden sollten . Auchdie Eskimos wurden zu einem Festdiner geladen . „ Es war
ergötzlich, " schreibt die junge Frau , „ zu sehen, wie diese selt¬samen , ganz in Tierhäute gekleideten Geschöpfe bei Tisch saßenund sich bemühten , es civilisierten Menschen gleich zu thun.Zwei von ihnen machten ihre Sache recht gut. Ein Zwischenfallwar besonders spaßig . Als der eine ein hübsches Stück Fleischim Ragout erblickte, langte er über den Tisch und versuchte esmit der Gabel ans der Schüssel herauszufischen . Sein Nachbarwies ihn sofort zurecht und zeigte ihm , was er sich nehmensolle, behielt aber das gute Stück für sich selbst. Sie plau¬derten und lachten und schienen sich königlich zu amüsieren.Die beiden Frauen hatten ihre Babies in ihren Kapuzen aufdem Rücken, das behinderte sie jedoch nicht im geringsten . Ob¬

gleich der Lärm mitunter groß war , schliefen die Kleinen die
ganze Zeit hindurch fest . Die eine achtete ans die Tassen der
übrigen , und so oft sie eine leere gewahr ward , fragte sie:
Mehr Kaffee gefällig ? Nicht ? Der Kaffee ist gut.' Um zehn
Uhr wurde die große Lampe ausgelöscht und den Gästen be¬
deutet, daß es Schlafenszeit sei und daß sie nach Hanse gehen
müßten , was sie nur widerwillig thaten. "

Es wird den Leserinnen des „ Bazar " wohl auch interessant
sein , wie das neue Jahr in der Nähe des Nordpols begrüßt
wurde . „ Am 30 . ließ ich Karten ergehen , für ein ,^4 Iiowo
in tüo sontli parlor ok Reckclilks , December 31 , trom 10
p>, rn . 1801 — 1802 ' . Es herrschte echt arktische Witterung, und
ich war froh , daß meine Gäste es nicht weit hatten. Den
ganzen Tag war ich für meine Gesellschaft thätig . Ich mußte
mein Fruchteis ohne Gefriermaschine machen , meine Kuchen
und Plinsen backen und alles ans ein improvisiertes Büffett
setzen . Um 0 Uhr abends kleidete ich mich in schwarze Seide
mit gelbseidenem Einsatz, der mit schwarzer Spitze bedeckt und
besetzt war, und Spitzenärmeln. Um 10 Uhr begannen meine
Gäste sich cinzufindcn . Die Einladungen waren ans Mitglieder
der Nordgrönlandcxpedition von 1801 —1802 beschränkt, sie
sahen alle recht gut und sehr civilisiert ans, die meisten hatten
sogar ihre Karten geschickt. Stühle besaß ich nicht , und da
mußte jeder den scinigcn mitbringen. Mein Mann saß auf
dem Bett , ich auf dem Koffer . Mir verfloß der Abend sehr
angenehm , und ich denke , den jungen Leuten hat mein Schoko¬ladeneis und Kuchen geschmeckt . Um Mitternacht tranken wir
alle auf ein glückliches neues Jahr unseren Redcliffc -Cocktail,
und dann empfahlen sich meine Gäste . Die ganze Zeit hindurch
heulte und stöhnte der Wind und wirbelte der Schnee , die
Nacht war schwarz wie Tinte und kein Stern sichtbar. Mehrals einmal des Abends , wenn ein besonders heftiger Stoß
heulend den Schnee von den Riffen gegen unser Häuschen
schleuderte, drängte sich uns der Gegensatz zwischen innen und
außen auf . "

Die Eskimos gehörten einem Stamm von etwa 350 Mit¬
gliedern an , das war das nördlichste Völkchen der Erde und
Hunderte von Meilen von seinen nächsten Nachbarn entfernt,mit denen es keinen Verkehr unterhielt. „ Eines Tages em¬
pfingen unsere Freunde den Besuch des jungen Ehepaares, das
an der nördlichsten Grenze der Welt wohnte . " Weiße Menschen
hatten diese Eskimos noch nie im Leben gesehen, und nament¬
lich die Frauen gerieten außer sich vor Erstaunen über Mrs.
Peary und wollten wissen , ob es noch mehr solche in Red-
cliffc gäbe . „ Als sie erfuhren , daß dies nicht der Fall sei , daß
ihrer jedoch genug im amerikanischen Lande seien, fragten sie:
,Sind sie alle so groß und so weiß , und haben sie alle so
langes Haar ? Wir haben noch niemals eine Frau wie du zu
Gesicht bekommen. ' " Auf einer Schlittenfahrt kamen Peary
und seine Gattin an ein Eskimodörschen . „ Während ich unsern
Morgcnimbiß zubereitete , war ich der Mittelpunkt eines be¬
wundernden Kreises . Männer , Frauen und Kinder bildeten
einen geschlossenen Ring um mich. Noch niemals hatten sie
einen solchen Ofen , noch niemals so kochen gesehen. Sie
schwatzten unaufhörlich und quälten mich mit so vielen Fragen,
daß ich daran verzweifelte , unser Essen fertigzubringen. Erstals ich ihnen Kaffee und Krackers gab , gewann ich Muße, selbstetwas zu gcuicßen . "

Beim Arbeiten sitzen die Frauen auf dem Bodcu , mit den
Füßen und Beinen ihre Arbeit haltend , die Häute machen sie
durch Kaucu geschmeidig; sie nähen von rechts nach links und
tragen den Fingerhut auf dem Zeigefinger . Den Faden be¬
reiten sie, wenn sie ihn brauchen , indem sie Hirsch- oder Narwal¬
sehnen zerteilen und im Munde anfeuchten . Während dieser
Thätigkeit wiegen sie beständig die Kinder auf dem Rücken,
ohne dabei die Hände zuhilse zu nehmen . Die Kleinen werden
im ersten Jahre beständig in der Kapuze geschleppt, im Wachen
wie im Schlafen, und nur beim Nähren herausgenommen.Eines Tages erhielt Mrs . Peary den Besuch einer jungenWitwe , die ihr Jüngstes ans dem Rücken trug und von ihrem
neuen Verehrer begleitet war. Da sie nicht wußte , daß der
Mann derselben tot war, sragtc sie, ob ihr Begleiter ihr Gatte
sei, worauf die Trauernde in Thränen und Schluchzen ausbrach.Mrs . Peary redete ihr mitleidig zu, die aber trocknete plötzlich
ihre Augen und rief : „ Mein Mann ist seit drei Monaten tot.
Warte nur noch ein kleines Weilchen , dieser hier wird mich
heiraten. " Die Eskimofrauen brauchen nur ein Jahr mit ihrenMännern zusammenzuleben , und gefällt eS ihnen dann nicht,
so haben sie das Recht , in das elterliche Haus zurückzukehren,
wenn noch keine Familie da ist.

Der Winter ist die Besuchszeit , und nur während dieserMonate kommen die Bewohner des einen Dorses zu denen
des anderen ; alsdann wandern sie wcilcnweit über das Eis mit
Hunden oder ohne solche , doch führt jede Gesellschaft wenigstenseinen Schlitten mit sich. Sobald sie ein Igln betreten , ziehen
sie sich nackt aus, so wie wir Mantel und Hut ablegen , wenn
wir eine Visitc machen.

Auch die arktische Natur hat ihre Schönheiten , die von
der jungen Frau vortrefflich geschildert werden : „ An einem
klaren , kalten Febrnartage gingen wir ohne Schneeschuhe nachdem Amphithcatcrbcrg. Die linke Säule am Eingang zu dem¬
selben ist ein marmorweißer, hundert Fuß hoher Eispfeilcr, und
der Schnee im Innern lag sehr tief . Die rechte Seite des
Einganges war kurz vorher abgebrochen , und ganze Tonnen
Eis waren ringsum zerstreut . Zum erstenmale sahen wir den
Neumond, zu einem Viertel voll über den Riffen im Norden,
während die Glut der untergehenden Sonne im Südwcsten ein
wundervolles Bild darbot ; die Spitzen der Eisberge in der
Ferne wurden ganz verhüllt von der niedrigen Nebellinic, die
aus den Spalten im Eise emporstieg , was sie wie lange, flache
Felsen inmitten der Schneeflächc erscheinen ließ . "

An einer andern Stelle heißt es : „ Mein Mann , der
Eskimokutscher und ich saßen alle drei ans dem Schlitten, der
außerdem mit Schlafsäcken, Ausrüstungsgcgenstünden, Proviantn . s . w . schwer beladen war , und trotzdem sielen die nenn
trefflichen , auserlesenen Hunde sofort in einen Trab , den sie,
während die Schwänze gleich Federn über den Rücken hin-und herschwankten , beibehielten , bis wir um zwei Uhr des
Morgens Jttiblu erreichten . Die Nacht war schön . Hell strahltedie Sonne bis Mitternacht, dann ging sie wie ein Fenerballunter , den Himmel mit roten , violetten und gelben Farbenmalend , die allmählich erblaßten und ein mattes Graublau
zurückließen, welches sich in ein Grau verwandelte , das dunkel
genug war , um die zahllosen Sterne zu zeigen , die das Fir¬mament besäten . Als wir in Jttiblu ankamen , stieg die Sonne

! hinter den dunklen Riffen der Südküste des Jnglefieldgolses
empor . Wir machten uns sofort daran, uns ein Schnce -Jgln
zu bauen und legten unsere Schlafsücke und alles , was wir
nicht von den Bewohnern des Dorfes berühren lassen wollten,
auf den eisigen Boden nieder . Die gastfreundliche Einladung
eines Eskimos, die Behaglichkeit seines Iglus zu teilen, lehntenwir dankend ab , aber niemals werde ich die eisige Kälte des
nnsrigen und den Temperaturunterschied zwischen dem Innern
desselben und der Außenlnft vergessen. Es war , als ob wir
aus einem Keller in eine Wärme von 00 ° ? . traten , und wir
beschlossen , uns in Zukunft, außer wenn es stürmte , ohne
Obdach zu behelfen.

Der Gletscher , der die Ostwand des Jnglefieldgolsesbildet , hat eine Front von ungefähr zehn (englischen) Meilen
und ist der größte der Reihe von Riescngletschcrn , in denen
sich hier die Kräfte der grönländischen Eisdecke konzentrieren.
Nördlich von ihm liegt das Smithsongcbirge und weiter darüber
hinaus die gewaltige Anhäufung von Eisströmcn, die nach
Westen zu kreisen und den Kopf des Golfes bilden . Der Ost¬
fläche, die noch niemals von einem Menschen betreten worden
war und deren Schönheit und Großartigkeit noch kein Weißer
geschaut hatte , gaben wir den Namen Heilpriuglctschcr , zu
Ehren Angelo Heilprins, Professors an der Akademie der Natur¬
wissenschaften in Philadelphia (durch dessen Bemühungen die
Expedition hauptsächlich zustande gekommen war).

Auf unserer Grönlandfahrt hatten wir eine Menge von
Gletschern gesehen, zuerst den großen Eisstrom von Frcdericks-
haab. Ich hatte das ferne Schimmern des Jakobshaveu-
gletschers geschaut, und von Upcrnavik an blieben uns immer
Gletscher in Sicht. Etiva acht Meilen oberhalb von Rcdcliffe
ragt ein hängender Gletscher , der durch einen großen Haufen
Geröll gestützt wird und aussieht , als stände er auf Stelzen.Es machte einen ganz seltsamen Eindruck , die rotbraunen , in
der Sonne glühenden Felsen und Riffe und diese mächtige
senkrechte , blaue Eiswaud dahinter zu sehen , von der kleine
Wasscrströme nicdcrricseltcn und hin und wieder Eisstücke ab¬
bröckelten, die mit einem dumpfen , metallischen Laut nieder¬
stürzten . Und noch merkwürdiger war es , daß unsere treue
Freundin , die arktische Mohnblume, unter den überhängendenWänden eines Gletschers blühte . Auch die großen Gletscher,die das Tnktnthnl umsäumen , mit seinen grünen Wiesen und
blinkenden Seen , werden mir stets eine schöne Erinnerungbleiben . "

Um die Mitte Juni verschwand der Schnee rasch, und
sobald ein Stück des Erdbodens davon frei ward , bedeckte es
sich mit Blumen. „ Die Lust duftet von Frühlingsblumenund Moosen , die den Boden verhüllen . Zahllose Schncevögcl
flattern umher, einander zuzwitschernd , und allenthalben ver¬
nimmt man das Rauschen der Bäche . Alle Blumen und alle
Vögel sind wieder da und werden bis Mitte September bei
uns bleiben , und dann , hoffe ich , werden auch wir nach dem
Süden zurückkehren. "

Am 21 . Juli war die „ Kite " mit Proscssor Heilprin und
Briefen ans der Heimat wieder da , um die einsame Gesellschaftin den Schoß der civilisierten Welt zurückzubringen . Am
6 . August kehrte das Ehepaar Peary nach einer Abwesenheitvon 93 Tagen von der langen und für die Wissenschaftüberaus wertvollen Reise über die grönländische Eisdecke frischund gesund zurück , und alles wäre glücklich abgelaufen , hätte
nicht einer der Gefährten, Verhocff , das Unglück gehabt , spurlos
zu verschwinden und wahrscheinlich durch einen Sturz in eine
Gletscherspalte einen frühzeitigen Tod zu finden . Nachdem die
Eskimos auss reichste mit Dingen beschenkt worden waren,die geeignet sind, ihr Leben besser und angenehmer zu gestalten,
packte Mrs . Peary mit einem Gefühl der Wehmut ihre Sachenund verabschiedete sich von den Räumen , welche sie ein Jahr
lang beherbergt hatten und ihr lieber geworden waren als das
eleganteste Boudoir inmitten der feinen Welt. Dankbar gedenkt
sie der schönen Stunden , die sie zwischen dem arktischen
Kreise und dem Nordpol verbrachte und die ihr so genußreichwaren, daß sie ihren Gatten , treu und tapfer wie ein echterRitter ohne Furcht und Tadel, auch jetzt wieder auf seiner
zweiten Fahrt in die Region des ewigen Eises begleitet . Möge
sie auch von dieser ebenso glücklich und gesund heimkehren!

Ukar Lortzing.

H ' cirilev Woöeberickt.

 Nachdruck verboten.

(Jls^ ag man gegen die allzu schnell wechselnde Pariser Mode
auch noch so sehr eifern , so hat sie doch den einen,
unbestrittenen Vorzug , daß sie durch ihren Chic und

ihre Eleganz vorhandene Schönheiten der Gestalt hervorhebtund etwaige kleine Mängel der Figur geschickt verdeckt , anstattdas Gegenteil zu verschulden. Uebrigcns wechselt selbst die
Pariser Mode nicht auf allen Gebieten so schnell , wie es von
ihren Gegnern behauptet wird . Es giebt bei den verschiedenenToilettenartikeln gewisse Fayons , die , mitunter unerwartet,den allgemeinen Geschmack treffen und sich daher häufig recht
lange halten. So z. B . die runden Pelerinenkragcn, die
nun schon seit zwei Jahren getragen werden und noch immer
sehr beliebt sind , wenn auch jetzt in etwas anderer Form.Die Kragen sind kürzer geworden und werden am Rande

! nur wenig oder gar nicht garniert . Dagegen schmückt man
sie am Halse mit Einsatz von Guipürespitzen , Posamenten,
Blenden und dergleichen in vertikalen oder auch horizontalenLinien und garniert ihren inneren Rand mit einem fein
plissierten Seidenvolant , der nicht zu schmal sein darf. Die
Guipüre - Ornamente und Entre - denx sind oft prächtig mit
hell glänzenden Mctallperlen verziert , in denen Gold , Silber,
Knpser , Stahl und Bronze ein sehr schönes Farbcnspicl er¬
geben . Ebenso beliebt sind wieder die Jettperlen und Pail¬
letten , die zu schwarzen Spitzen verwendet werden . Oft um-
gicbt man die Kragen auch bordürenartig mit Federn oder
Rüschen , die man ans ausgcschlagenen Seidenstoffen , aus
Bändern, Spitzen oder dergl . bildet.

Die Pelerine besteht meist in einem runden Kragen, an
welchen ein rund geschnittener Teil gesetzt ist , der von den
Schultern in regellosen Falten herabfällt und mit einem Volant
ans plissierter Seide begrenzt wird . Sehr wirkungsvoll ist
z . B . eine Pelerine aus grünem Sammet , deren oberer , bis
zum Arm reichender Teil mit cremefarbenem Gnipürccinsatz
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und reich mit Pcrlbordüre garniert ist . Den gleichen Besah
zeigt der untere Pelcrinenrand . Oben wird der Pelerine ein
stolnartiger Gnipnrckragen aufgenäht.An den ans schwarzem Moirv oder farbiger Seide ge¬arbeiteten Kragen, wie sie jetzt die Pariser Frnhjahrsmvde
aufweist, werden allgemein die bekannten großen Krawattcn-
schlcifen getragen. Die einzige Aenderung, die an dieser hierallbclicbten Mode jetzt aufkommt, besteht darin , daß die
Schleifen nicht mehr unmittelbar am Halse, sondern auf der
Brust getragen werden. Vom Knoten aus gehen die beiden
Schlingen der Schleife gerade nach oben in der Form einesV, während die langen Enden herabflattern. Man fertigt
diese Schleifen ans einer Schärpe von Band oder Stoff und
garniert sie mit einer gekrausten Spitze oder mit einzelnen
Spitzcntcilcn ; auch schließt man sie mit Gaze-Plissäs ab, wenn
die Pelerine mit Gaze garniert ist . Die Schleife muß in der
Farbe natürlich stets mit dem Kragen übereinstimmen.

Für die Promenade , für kleine Reisen und Ausflügewerden die Pelcrinenkragen nur einfach gewählt . Die Pariserinverwendet dafür glattes Tuch in Heller Harz- , Tabaksarben . f . w . Diese Pelerinen werden mit drei abgestnstcn Kragen
gearbeitet, die hinten , ebenso wie vorn , offen sind . Die
Ränder werden einfach mit 2 Cent, breiten Schrägstrciscn
begrenzt; gleiche Streifen schmücken den etwas hochgeschlagenen
Kragen aus Sammet. Ans denselben Stoffen und mit eben¬
solchen Kragen fertigt man auch Paletots an, die, geschlossen,
vertikale Ansschlägc zeigen und mit zwei Reihen ziemlich großer
Knöpfe ans Elfenbein , Perlmutter oder Horn — 4 oder S in
einer Reihe — besetzt sind.

Für die warmen Frühlings- und Sommertage werden die
seidenen Pelcrinenkragen wohl allein das Feld behaupten. Sie
werden mit gebrannten Plissos aus Seidcngazc , genau mit
der Farbe übereinstimmend, überschlciert . Die Fabrikanten
haben dafür gesorgt , daß diese Gaze selbst zu changierenden
Stoffen genau passend vorhanden ist . In der That wirkt die
Verbindung dieser beiden Stoffe sehr graziös und elegant . Am
oberen Teil des Kragens werden oft muschelförmig gefaltete
Plissos ans gleicher Gaze angebracht. Diese Kragen dienen
nur der eleganten Toilette , und man darf sie nicht etwa zueinem einfachen Wollenklcide tragen ; zu diesem wählt man
vielmehr ein kurzes Jackett mit faltigem , von der Taille herab¬
fallendem Schoß . Sie werden ebenfalls an allen Rändern
und Nähten, selbst auf dem Rücken und an den Acrmcln mit
Schrägstreifcn besteppt.

Zu den Kostümen — tuilor rrmcks — ans Tuch , Foulö
n . s. w . in dunkleren Farben wie Braun , Brannrot , Blau,Gran und dcrgl. schreibt vic neueste Pariser Mode eine Westeaus cremefarbenem Tuch vor , aus dem auch die Ausschläge
hergestellt werden . Diese Kleider sind ebenso elegant wie prak¬
tisch und werden durch ein Jackett vervollständigt. Diese Form
ist fast ttzpisch für Tuch , Wollcnsatin , Diagonal und ein neues
Gewebe aus Ziegenhaar, auch für solche ans melierten Geweben
in helleren und dunkleren Schattierungen und Mischungen, die
aber in ihrer Gesamtwirknng einfarbig erscheinen . Diese melier¬
ten Stoffe verwendet man auch für Jackctte und Regenmäntel,
jedoch würden wir raten, die anderen eigens dafür bestimmten
Stoffe vorzuziehen. Letztere werden besonders in Haselnnß-brann, Kakao und der Farbe des schwedischen Leders getragen,
sind aber auch in vielen anderen neutralen Tönen vorhanden.Die melierten Stoffe sind im Tragen entschieden praktischerals die glatten . Auch die Chcviotstosfe hat man in seinmelierten oder kleinkarierten Mustern. Garniert werden alle
diese Stoffe mit Sammet oder Moire, die stets der dunkelsten
Farbe des Gewebes entsprechen müssen . Der Rock erhält
einige Schrägstreifcn, die Taille Wcstcnteile und Aufschlägeans Sammet oder Moirö.

Unter den Geweben für die Frühlingszeit finden wir auch
vielfach klein gemusterte, gepunktete und changierende Stoffe,
ferner einen losen, groben Sommerwollstoff , „buriz " genannt,der überaus praktisch ist . Sodann Wollcn- Etamine in durch¬
brochenen Streiscn nnd Mustern, gestreifte Krepps und ganffrierte
Kreppstosfc , die meist mit feinen Qucrstrcifen versehen sind.
Diese Stoffe werden gleichfalls mit Moire nnd Sammet in der
dunkelsten Farbe des Stoffes , vielfach auch mit Spitzen nnd
Posamenten garniert. Zur Verzierung der Sommcrtoilettcn
werden ebenso wieder Stickereiennnd Verschnnrnngcnmit großer
Vorliebe verwendet.

An den Acrmcln zeigt sich die Pariser Mode in diesem
Jahre ganz besonders phantasievoll. Sie sind unendlich ver¬
schieden , immer aber noch stark gebauscht . Gern schließt man
die Sommerkleider ans der linken Schulter und unter dem
linken Arm . Die Taillen sind vielfach gekräust ; werden sie im
Rock getragen, so umwindet ein seidenes Gürtelband die Taille,
das sich hinten oder seitwärts zu einer Schleife schließt.

Zur Leranschanlichnng des Gesagten bringen wir noch die
Beschreibung von zwei Toiletten , die beide sehr elegant nnd
chic sind . Die erste , eine Visitentoilette aus chinicrter Seide
in Violett nnd Malvenfarbe ist in überaus vornehm wirkender
Farbcnstellnng mit lichtblauer Seidcngazc und Einsatz anS weißer
Guipüre verziert. Den keilförmigen Rock nmgiebt ein Volant,
der in regelmäßigen Entfernungen in doppelte Falten gelegt ist
nnd oben mit einem schmalen Plissö abschließt . Die anseinandcr-
trctcndcn Vorderteile der Taille sind mit einem Faltenarran-
gcment ans lichtblauer Seidengaze verbunden, welchem sich
seitwärts Faltcntcilc anfügen, die ans der Schnlternaht herab¬
fallen nnd sich zu einem Bolerojäckchen gestalten. Der untere
Rand dieser Teile wird von Einsätzen begrenzt. Ein violettes
Scidcnband windet sich um die Taille , kreuzt sich hinten nnd
steigt ans der linken Seite vorn bis zum Faltcnteil empor, wo
es mit einer flotten Schleife schließt , deren Mitte ein großer
Brillantknopf bildet. — Die zweite Toilette , ebenso vornehm
nnd künstlerisch erdacht, besteht ans bronzcbranncm, gestreiftem
Moire nnd zeigt am Rande des glatten Rockes einen mais¬
gelben Sammctstrcifcn , dem ein Spitzencinsatz anslicgt . Die
Taille wird durch ein Bolerojäckchen gebildet, das mit breitem
Aufschlag ans maisgelbem Sammet ein Chemisett aus gleichem,
gesaltctcm Stoff einschließt . Zwei Qncrlinien von Spitzcn-
einsützen teilen das Chemisett in drei Teile . Ein goldbrauner
Gürtel umwindet die Taille nnd endet links in voller Schleife.
Ganz eigenartig erscheinen die Aerincl, die unten ziemlich enge,
in zwei Spitzen auslaufende Röhren bilden nnd sich am Ellen¬
bogen tnlpcnartig erweitern, um sich oben zu einer vollen Puffe
zu gestalten. M. !v.

Weißes Sommerkleid fnr jungeMädch
(Hierzu Titelbild S . 195.)

en.

Das weiße Kleid , das rechte und echte Mädchcnklcid , ist wieder
zur vollen Würdigung seiner Schönheit gelangt . Lange Zeit hindurch
trug man es nur zu „ besonderen Gelegenheiten "

, doch jetzt , wo so
wunderschöne nnd verschiedenartige weiße Wollcnstosse fabriziert wer¬
den , hat das weiße Kleid seine alte Bedeutung als Sommerkleid zu¬
rückgewonnen . Schöne Frauen haben immer mit Vorliebe weiße
Kleider getragen , wir erinnern nur an die Recamicr , die überhaupt
nur weiße Kleider trug , an die Kaiserin Joscphinc und last not least
die KöniginLuise. — Unser Modcbild zeigt eine reizvolle Mädchcngcstalt
in einem weißen Wollengcwande , das gerade in seiner Einfachheit von
außerordentlicher Lieblichkeit ist. Die Taille des Kleides ist am Halse
passcnartig in Falten gereiht , die sich auch über den Stehkragen fort¬
setzen und oben zu einem Köpfchen auslausen. Im übrigen ist sie
vorn und hinten in Falten geordnet und wird im Taillenschluß durch
einen cremefarbenen Gürtel aus Scidcnband zusammengehalten . Dieser
ist hinten geschlossen und fällt in langen , beinahe bis zum Saum
des Keilrocks reichenden Enden hernieder , zu denen sich etwa 1l) bis
12 Cent , kürzere Schlingen gesellen . Ein mäßig weiter Keulcnärmcl
vervollständigt das vornehme Gewand.

WirtfchclftspLcluöereien.

Patciit -C ' isschraiik mit Glaswandungcn und frcihängciidem Eiö-
behälter . Der hier abgebildete Eisschrank ist in seiner Art vollständig neuund unterscheidet sich von sämtlichen bisher üblichen Konstruktionen dadurch,daß keinerlei Metall im Innern des Schranke - zur Anwendung gebrachtund daß für eine vorzügliche Ventilation im Speisen - nnd Eisbchalter Sorge

getragen ist . Der
untere , zur Aufnahme
von Speisen bestimmte
Raum ist durchweg
lsogar die Füllungen
der Thüren ) mit star
kcn Glasplatten aus¬
gelegt , die in Rahmen

von schneeweißem
Ahornholz gefaßt

sind . Auch die Rosten
sind aus bestem

Ahornholz gefertigt,
sodaß der Schrank
allen Ansprüchen an

Sauberkeit genügt
und Geflügel , Braten
und dergl . auch ohne
Schüssel . Teller ein¬
fach ans die Glas¬
platten oder die Holz-
rostcn gelegt werden
können . Der jalousic-

artig zusammenge¬
setzte Eisbehältcr

hängt oberhalb des
Speisenranincs voll¬
ständig frei im Licht¬
raum . Die Anßcnluft
tritt oben rechts und
links seitlich vom Eis¬

behältcr in den
Schrank ein . kühlt sich
an den Wänden des
ersteren und sällt als
kalte Lust nach unten,
indem sie die im
Schranke vorhandene
wärmere Lust durch
die Vcntilationslöchcr
in den Thüren »ach
außen treibt . Um die

Außenwärme vom
Eis fernzuhalten , ist der Deckel mit starker ÄSbcsteinlage versehen ! es bildet
sich infolge der permanent zirkulierenden Lust keine Feuchtigkeit , mithin
auch kein Schwcißwasier im Speiscnbehältcr : die im Schranke aufgehobenen
Speisen bleiben daher gleichfalls trocken und leiden in keiner Weise.

Die neuen Patent Ei -Zschränke werden in folgenden Größen vorrätig ge¬
halten:

Einthürig Höhe 111 am . Breite llti am , Tiesc KS am , Preis 88 M.
.. 128 .. .. 71 „ „ es „ „ 95 „

Zweithürig .. 12S .. .. IIS .. „ kl „ ., 155 ..
.. US ,. ,. 117 „ .. Kö „ „ 105 „

Bcznggnelle : Magazin des kgl. Hoflieferanten E . Cohn , Berlin S1V .,
Lcipzigerstr . 88.

Anei K <ap sei - Weit sei.
ES gilt das Ende von dem einen.
Den Anfang von dem nächsten Wort
Geschickt zum neuen Wort vereinen,
Und was inan sucht, hat man sofort.

Nr . 1 enthält einen Gott , Nr . 2 einen orientalischen Titel,
Nr . 3 ein Haustier.

Nr . 1.
Kling' hinaus bis an das Haus,
Wo die Blumen sprießen.
Wenn du eine Rose schaust.
Sag '

, ich lass ' sie grüßen.
Nr . 2.

Frost, friere mir ins Herz hinein,
Tief in das heißbcwcgte wilde,
Daß endlich Ruh ' mag drinnen sein.
Wie in dem nächtlichen Gefilde.

Nr . 3.
Finstrer Ernst und trauriges Entsagen
War aus eurem heitern Dienst verbannt;
Glücklich sollten alle Herzen schlagen,
Denn euch war der Glückliche verwandt.
Damals war nichts heilig , als das Schöne;
Keiner Freude schämte sich der Gott,
Wo die keusch errötende Kamöne,
Wo die Grazie gebot . Dr . L.

WnterHnLtungs - Aufgabe.
Ein sehr neugieriger Reisender , der sich zum Besuch in einer

Provinzialstadt aushielt , belästigte im dortigen Gasthause seinen Nach¬
bar, einen neben ihm speisenden Herren , mit beständigen Fragen über
die städtischen Einrichtungen . Endlich fragte er sogar , ob er nicht
erfahren könne , wann der große Kirchturm der Stadt und das Rat¬
haus gebaut worden seien?

Nach einigem Nachsinnen erwiderte der Herr : „ Der Bau des
Kirchturms ist ein Jahr vor dem Bau des Rathauses begonnen wor¬
den . Wenn Sie beide Jahreszahlen miteinander multiplizieren , er¬
halten Sie die Zahl 2 413 580. "

In welchem Jahre hat der Bau des Kirchturms begonnen?

Auflösung der zweisilbigen
Charade Seite 182.

Dreifuß.

Auflösung der Nössclsprung-
Anfgabc Seite 182.

Es gibt eine alte , wahre Lehre,
Und gute Christen glauben dran:
Der Teusel , wenn er noch so mächtig

lvärc,
Hat doch dem Klugen nie was an.
Wer mutig ist und fein dabei,
Bleibt aller Satanskünste frei.
Das hat wohl mancher schon erfahren.

Körner.

Auflösung der UnterhaltnugS-
Aufgabe Seite 182.

Das Gedicht lautet:
Mein Liebchen , wir saßen beisammen
Traulich im leichten Kahn.
Die Stacht war still , und wir schwam-

»icn
Auf weiter Wasserhuhn.
Die Geisterinscl , die schöne.
Lag dämmernd im Mondcsglanz:
Dort klangen liebe Töne
Und wogte der Ncbeltanz.
Dort klang es lieb und lieber.
Und wogt es hin nnd her.
Wir aber schwammen vorüber
Trostlos aus weitem Meer.

Heinrich Heine.

Wefcbreibung des kolorierten Stnhlsticb-
Wodenbilöes „ Mai " .

Mai ! Welche Fülle von Holdseligkeit und bezaubernder Frische
liegt in diesem kleinen Worte ; führt es uns doch sofort eine ganze
Reihe der lieblichsten Bilder, die mit dem Erwachen der Natur zu¬
sammenhängen , vor die Seele . Ist der Mai gekommen , dann wollen
auch die anmutigsten Frühlingskleider nicht mehr behagen , und ver¬
langend richtet sich das Auge auf die leichten , zierlichen Sommcr-
gcwänder , die allerdings bei den glühenderen Sonnenpscilcn unent¬
behrlich werden . Unser koloriertes Stahlstich - Modenbild bringt heute
solche Sommertoiletten zur Anschauung unserer Leserinnen und be¬
rücksichtigt dabei die verschiedensten Altersstufen.

Fig. 1 und 5 zeigt ein wunderhübsches Kleid aus gemustertem
Seidenstoff (die Abbildungen zeigen es in verschiedener Ausfüh¬
rung) , das reich mit Spitzen und Spitzentüll verziert ist und sich
vortrefflich für junge Frauen eignet . Dem glatten , keilförmig ge¬arbeiteten Rock ist ein 50 Cent , breiter Volant aus Spitzeutüll aufge¬
setzt, den zwei je 3 Cent , breite Seidenbändcr zieren (siehe Abb . Nr . 5) .
Den Ausatz des Volants deckt ein gleiches , mit faltigem Spitzentüll
bezogenes Band, von dem nach beiden Seiten eingekräuste Spitzen
fallen . Die Taille ist hinten und vorn faltig mit stumpfer Schncbbe
gearbeitet und zeigt vorn einen Einsatz aus quer gezogenen Stofs-
faltcu . Der Einsatz wird von einem Spitzcnfichu in der Form Marie
Antoinette eingeschlossen , das aus gekräustcm Tüll besieht und in
ersichtlicher Weise mit Spitze begrenzt ist ; der Ansatz der Spitze istmit durch Tüll verschleiertes Band gedeckt. Die an beiden Seiten mit
Spitze begrenzten Zipfel sind hinten , wie Fig. 1 zeigt, in eine Schleife
geordnet . Der aus breiterem Band gebildete Stehkragen trägt hintenund vorn eine gebundene Schleife , während die vollen Äcrmclpusscnmit einer Spitzenkrause abschließen.

Zu dem Kleide Fig. 2 ist ein weicher , glänzender Seidenstoff in
Hellblau und hcllhavannafarbenerMusterung verwendet . Dem glatten,
keilförmigen Rock liegt eine Tunika auf , die vorn mit spitzem Zipfel
bis auf den Rocksaum herniedcrsällt
und an beiden Seiten in Falten ge¬
legt ist . Auf den Hüften verkürzt
sie sich und sällt hinten in ge¬
raden , seitwärts nur leicht abge¬
schrägten und fächerförmig gefalteten
Bahnen wieder bis zum Rand des
Rockes herab ( siehe nebenstehende
Rückansicht) . Eine etwa IV- Cent,
breite Borte aus Gold - und Stahl-
perlen umrandet die ganze Tunika,
an der außerdem seitwärts ein paar
Rosetten aus gepufftem, havaunasarbe-
ucm Sammet angebracht sind . Die
glatteSchncbbcntaille zeigt vorn kleine,
sehr schräg auSeinandcrtrctendc Jackcn-
teilc , die mit breitem , spitzem Ausschlag
aus havannafarbenemSammet bedeckt
sind und eine Weste aus hellblauem
Rcps umschließen. Die Ausschlägesind
mit viereckigen Pcrlmutterknöpfeu
geschmückt , deren eleganter Schliff
sie würfelförmig erscheinen läßt . Dem
Kleide ist ein blauer Stehkragen und
ein kurzer spanischer Kragen ausge¬
setzt, der außen mit Seidenstoff , innen
mit Sammet bedeckt ist. Ziemlich
weite Gigotärmel vollenden das
geschmackvolleKostüm , das sich in der Form auch für etwas ältere
Damen eignet.

Für kühlere Sommertage bestimmt ist das Kleid Fig. 3, das aus
resed afarbcncm Sommertuch besteht und reich mit Goldborte verziert ist.
Das Kleid liegt lose einem seidenen Untcrkleide auf und ist an der Taille
reich in Streifen perforiert , deren Löcher mit Seide nmschürzt sind.
Die perforierten Streifen lassen die seidene Untertaille durchschimmern
und werden in ersichtlicher Weise von Goldpassemcntcrie begrenzt , wo¬
durch eine sehr reiche Wirkung hervorgerufen wird . Ein Gürtel aus
grünem Atlasband umwindet die Taille und schließt sich hinten unter
hochstehenden Ocsen und laug Herabsallenden Enden . Der den seidenen
Futterärmel bedeckende obere Teil besteht aus einer vertikal perforier¬
ten Pusjc, während der anschließende untere Teil des Aermels hori¬
zontal perforiert ist . Der saltige Stehkragen schließt vorn mit einer
crömesarbenen Spitzeuschleise und goldener Schnalle ab.

Ueberaus reizvoll ist das Kleid Fig . 4 für junge Mädchen/' Es
besteh t aus rosa - und wcißkaricrtcm Batist und ist gleichfalls lose aus
einem Untcrkleide gearbeitet . Der untere rosa Rock ist mit einem,
der obere Batistrock mit zwei Plisjös begrenzt, von denen die letzteren
mit schmalen Valcncicnnesspitzen abschließen. Dem Kleide ist eine
vorn runde , mit einem 17 Cent , breiten , jpitzeubcsctztcn plissierten
Volant begrenzte Schürzentnnika aufgesetzt, die hinten am Gürtel ver¬
läuft . Die Blusentaille umgicbt ein breiter Seidenbandgürtcl, der
hinten mit einer Schmctterlingsschleise geschlossen wird . Um den eigen¬
artigen , über die Achseln herabfallenden Kragen zu bilden , ist ein
etwa 32 Cent , breiter Stossstreifcn ganz dicht in seine Siiumchcn ge¬
näht , an dem eine schmale, mit Spitzen begrenzte Frisur , welche den
Stehkragen bildet, stehen bleibt ; zwischen je acht Säumchcn sind immer
bis zu dem Stehkragen Keile von Spitzencinsätzcn anzubringen, die
nach der Figur geordnet werden müssen. Nachdem der Teil mit der
Taille verbunden , wird er ringsum durch vier mit schmalen Spitzen
besetzte Plissöfrisurcn umrandet. Der Stehkragen schließt hinten unter
einer kleinen Schmettcrlingsschlcise . Die unten glatten , oben mit voller
Puffe bedeckten Aermel ziert am Handgelenk ebenfalls je eine Plissösrisur.

Bczugquellc der Modelle : Berlin, Herrmanu Gcrjon , Fig . 1„
3 —5 ; I . Troplowitz , Jägcrstr . 68 , Fig. 2.
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Weue Wücher.

Der jetzt zur Ausgabe gelangte 9 . Band der Jubiläums¬
ausgabe von „ Brockhaus ' Konversations - Lexikon " widmet
Italien und den damit zusammenhängenden Artikeln nicht weniger
als 133 Spalten ; 5 Kartentafcln , darunter eine sehr lehrreiche Ueber¬
sicht der Truppcndislokation , und 8 prächtige Tafeln über „ Italienische
Kunst " sind bcigcgcbcn. Der Kunst und dem Kunstgewerbc sind
außerdem 19 Tafeln gewidmet , unter ihnen 7 Chromotafeln in
meisterhafter Ausführung . Sehr interessant sind die Artikel über
Hexen , Hypnotismns , Homöopathie , über Jrrcnrccht , Invalidenrente,
über die Kunst des Islam , die indische nnd japanische Kunst u . s. w.
Im ganzen enthält der instruktive Band 59 Taseln , darunter 3
Chromos , 11 Karten und Pläne , außerdem 132 Textabbildungen.

„Glaubenslos .
"

Erzählung von Marie von Ebner-
Eschcnbach . Berlin , Gebrüder Pactcl . — Eine wirkliche Dichtung,
die das Leben getreulich wiedergiebt nnd doch in künstlerischer , ab¬
geklärter Darstellung , wie es nur eine begnadete Dichterin vermag!
Meisterhaft ist die Gestalt des „ glaubenslosen "

Priesters , der aus
Verzweiflung über die Unmöglichkeit , an der Bosheit der ihn um¬
gebenden Bauern etwas zu ändern , seinen Beruf ausgeben nnd ent¬
fliehen will , dann aber durch ernstes Nachdenken zu dem Entschlüsse
kommt , seine Macht über die Gemüter der Menschen in den Dienst

Aus dem Ivuueutebeu.
— ' Nachdruck verboten.

— In Berlin tagte am 23 . März unter dem Vorsitz von Frau
Anna Schepclcr-Lette und Frl . Auguste Schmidt ein großer Frauen -
kongreß zum Zwecke der Bildung eines Verbandes der gemein¬
nützigen Fraucnvcreine Deutschlands . Der Kongreß war
von Fraucnvcrcincn aus allen Teilen Deutschlands , mit Ausnahme der
Vaterländischen Fraucnvcreine , reich beschickt. Die Geschäfte des Vereins¬
verbandes , der die Frauensache vor allem bei den gesetzgebenden Körper¬
schaften Wirksani vertreten will , soll von einem Ausschuß gebildet
werden , der aus den Vorsitzenden sämtlicher betretenden Vereine ge¬
bildet und aus dem wieder ein engerer Vorstand zur Führung der
Geschäste erwählt wird . Alle zwei Jahre soll eine allgemeine Ver¬
sammlung abgehalten werden , und zu den alle fünf Jahre stattfinden¬
den „ internationalen Fraucnkongresscn " will der ncugcbildcte „ Bund
deutscher Frauenvereine " Hinsort eine Vertreterin entsenden.

— Ein neuer „ Berliner Fraucnvcrein " hat sich in
Berlin unter dem Vorsitz von Frl . Helene Lange , Frau Gnauck -Kühne,
Frl . Mcllicn , Frau Dr . Hildegard Lange , Frau Langcrhannß , Frau
Stcttiner und Frau Prof . Kajelowsky gebildet . Der neue Verein ist
gleich in die praktische Agitation getreten und hat in Herrn Rechts¬
anwalt Wrcschner (3 . , Kommandantenstr . 56) einen Rechtsbeistand
für hilsslose Frauen der arbeitenden Klassen gewonnen.

— o. Miß Charlotte Robinson aus London erhielt den Auf¬
trag , die Decken , Wände und LZaneele der Kajüten der Dampsschiss-
gescllschast Lucania u . Comp . zu dekorieren . Sie .führt den Titel:
„vooorator to tko Hnoon " nnd empfing sür ihre geschmackvollen
Dekorationsarbciten wiederholt schon Auszeichnungen.

—o . Welch einträglicher Erwerb mit der Bienenzucht in
Amerika von Frauen betrieben wird , beweisen folgende Zahlen.
Miß Jcnnie Atchley von Beevillc , Bce Country , Pa . , hat 899 Bicncn-
kolonicn , welche allein dem Zwecke dienen , Königinnen heranzuziehen.
Sie ist die erste Züchtcrin der Welt aus diesem Gebiete und betreibt
mit Hilfe ihrer acht Kinder dies eigenartige Geschäft so großartig,
daß sie jährlich 4999 Königinnen verkaust und großen Gewinn damit
erzielt , da einzelne Königinnen sehr kostbar sind.

—I . In Nordamerika erregt zur Zeit eine indianische
Prinzessin als Vorleserin ihrer eigenen Gedichte großes Auf¬
sehen. Sie nennt sich mit ihrem civilisiertcn Namen Johnson und
gehört zum Stamme der Mohawks in Kanada , wo ihr Vater Owa-
nonsyschoe , d . h . der Mann mit dem großen Hause , Häuptling der
„Sechs Nationen " und ein Mann von hoher Bildung ist , während
ihre Mutter einer englischen Familie entstammt.

—b . Als Goldschmiede betreiben Frauen in den Vereinigten
Staaten mit vielem Geschick das Gewerbe . Eines der bedeutendsten
Juwclicrgeschäste in Gdorgetown wird von einer Frau geleitet , und
ihre Erzeugnisse werden gerühmt.

4

Gelegenheit macht Diebe . Gemälde von G . peske.
der stillen , wcrkthätigcn Liebe zu stellen. Das Buch verdient aufs
wärmste empfohlen zu werden , es wird jedem ticsvcranlagtcn Leser
eine Quelle des reinsten Genusses werden.

„Nach Lourdcs und Monte Carlo " und „ Vom Spiel¬
tisch zur Wahlurne "

. Von Siegfried Samosch . Minden i . W . ,
I . C . C . Brnns Verlag . — Das nach Frankreich reisende Publikum
kommt auch in unserer Zeit der Eisenbahnen kaum über Paris hinaus,
denn was schon in den Tagen Franz I . gesagt wurde : „ oo n ' ost xas
uno villo , o' ost un moncko,

" wird nicht ohne Berechtigung jetzt noch
mehr behauptet ; zum mindesten aber jagt man : „ Paris ist Frank¬
reich

" . Und doch , wie originell und reizvoll pulsiert das südsran-
zösischc Leben , insbesondere , wo es unter dem bunten Farbenspiel der
provcnyalischen Romantik steht ! Das vorliegende , sehr lehrrrciche
Buch bringt die Eigenart der südsranzösischen Bevölkerung , die
prächtigen Natursccncricn in der Landschaft lebendig zum Ausdruck;
wir lernen die Wundcrstadt Lourdes , die Hauptpunkte der Provence,
die Stadt Toulon und endlich Monte Carlo durch die ebenso geist¬volle , wie scharf charakterisierende Schilderung des Verfassers kennen.
Besonders interessant ist die feinsinnige Würdigung , die der Verfasserden alten provcnyalischcn Dichtern und der hochbegabten, jungen , lom¬
bardischen Poetin Ada Negri , der „ Dichterin der Arbeit "

, zu teil
werden läßt.

„ Der Eisenwurm . " Roman von Robert Byr . 2 Bände.
Stuttgart , Deutsche Verlags -Anstalt . ^ Wie bei seinen meisten srüheren
Romanen , so hat Byr auch in dieser Erzählung den Schauplatz nach
Oesterreich verlegt , das er als sein Vaterland aufs beste kennt . Die
Handlung spielt sich in Adels - und Osfizierskrciscn ab , denen der Ver¬
fasser als ehemaliger Militär einst selbst angehört hat . Daher versteht
er auch das Leben und Treiben in diesen exklusiven Gesellschaftskreisen
lebenswahr und anschaulich zu schildern.

Das Testament eines Wiener Dienstmädchens . In
der inneren Stadt starb kürzlich die Dienstmagb Franziska Zimmer,
die durch ehrliches Mühen und Plagen einige Ersparnisse erübrigt
hatte . Vor ihrem Tode war sie darauf bedacht, das Geld Humani¬
tären Zwecken zu widmen und als edle Wohlthäterin aus der
Welt zu scheiden . Franziska Zimmer vermachte testamentarisch dem
Waijenhilfsvercin „ zum heiligen Robertinus " drei Stück Notenrente
zu je 199 Gulden nnd dem Hause der Barmherzigkeit in Währing
sür unheilbare Kranke fünf Stück Notcnrente zu je 199 Gulden.

—1. Die Königin von Dänemark ist trotz ihrer 76Jahrc noch
jetzt eine der besten Harfenistinnen der Welt . Sie spielt in Trios
mit , deren beide anderen Mitglieder stets ausgezeichnete Künstler von
Berus sind.

—I . In Frankreich , wo man die Frauen noch selten zu öffent¬
lichen Aemtern zuläßt , hat man den Versuch gemacht, weibliche Post¬
bcamte » zunächst in ruhigen Stellen probeweise zu beschäftigen. Da
die Ergebnisse sehr befriedigend ausfielen , haben einige der größten
Pariser Postämter Frauen angestellt , und in denjenigen der Provinz
giebt es deren jetzt 5999 , dazu über 1999 Telegraphistinnen , 799 Tele-
phonistinncn nnd 425 in den nationalen Sparbankcn . Am meisten
werden die Frauen dort von den Eisenbahnen beschäftigt , zur Zeit
nicht weniger als 24 999.

^1 . Professor der Jurisprudenz war während des vorigen
Jahres am Pariser Frauen - Colleg Mllc . Jeanne Chauvin , der einzige
weibliche vr . jur . in Frankreich . Frl . Chauvin hat den Antrag an
den französischen Senat aufgesetzt, krast dessen den Frauen das Recht
verliehen werden soll , bei den Wahlen zu den Mitgliedern der Han¬
delsgerichte mitznstimmen.

—I . Manuela y Palido ist der erste weibliche Rcchtsanwalt
in Spanien.

— In dem Töchterpensionat der Misses Ely in Riversidc-
Drive , New - Uork , befinden sich 84 Zöglinge , von denen jede auf
mindestens eine Million geschätzt wird . Die Unkosten der erlesenen
Ausbildung , welche hier die Millionärstöchtcr der großen Republik
erhalten -, belaufen sich aus ein Minimum von 4999 Mark . Aber
damit kommt keine der Schülerinnen aus , die Extraausgaben be¬
tragen mindestens weitere 4999 Mark . Alles wird hier extra be¬
rechnet , sogar die „ Chaperon "

, welche ihren Zögling zum Zahnarzt
oder ins Konzert begleitet , bekommt ihre 3 Mark pro Stunde . Wer
krank wird und sich im Zimmer servieren läßt , zahlt einen Viertcl-
dollar . Am teuersten ist jedoch die Musik ; der Unterricht im Klavier-
spicl kostet jährlich 1199 Mark für eine wöchentliche Lektion ; halb¬
stündige Lektionen kosten je 21 Mark . Das Haus , ein altes , im
Kolonialstil errichtetes Gebäude am Hudson , ist äußerst geschmackvoll,
ja sogar luxuriös ausgestattet . Das erste Stockwerk enthält den Eß-
saal , wo alle Leckerbissen der sashionabeln Gesellschaft von Livree-
bedienten serviert werden , die beileibe kein Wort außer in französischer
Sprache sprechen dürfen . Auch die Mcnükarten sind in korrektem
Französisch verfaßt . Eine Mahlzeit in dieser Anstalt ist eine Ceremonie,
zu der man nur in großer Toilette kommt . Das Alter der Zöglinge
ist von 15 bis 18 Jahren.

^ - 1. In der englischen Kolonie Neuseeland hat — zum ersten¬
male in der Geschichte des britischen Reiches — eine Parlaments-
wahl stattgefunden , an der sich auch die stimmberechtigten Frauen aktiv
beteiligten.

— Totenschau . In Berlin starb Gräfin Kleinentine
Schlippenbach , geb . Gräsin zu Solms -Sonncnwaldc , ehemalige Hof¬
dame der verstorbenen Kaiserin Augusta ; in München die einst be¬
rühmte Hofschauspiclerin Konstanze Dahn , Mutter des Dichters
Felix Dahn und des bekannten Hosschauspielers Ludwig Dahn.

Alle sür den „Bazar " bestimmten Bliese , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind, olinc Beifügung eines Namens , zu adressieren: An die Ztcdalltion des „ Wazar " , Nerlin 81V. , Hyarkottenslrasic lt.
Verlag der Bazar Aknen Gesellschaft (Direktor L . Ullstein) in Berlin SW ., Charlottcnstraße II . — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B . G. Tcubncr tn Leipzig.

Kierzu Koloriertes StaMich - Modenvild „ Mai " .


	[Seite]
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202

